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Zeitschrift für die Frauen der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
Mit den Beilagen : Für unsere Kinder . — Die Frau und ihr Kaus

Die soziale Schulung der Arbeiterfrau
Von Henni Lehmann - Güttingen .

Der Gedanke , das ; es zur Ausübung sozialer Arbeit einer verschiedenen Stellen für Arbeit im allgemeinen Interesse ge¬
Schulung bedarf , datz auch sie gelernte Arbeit darstellt , ist ein . braucht , für die der genannte Unterricht gar nicht in Frag ?
verhällnismätzig junger . Die soziale Arbeit früherer Zeit lag kommt . Arbeiterfrauen , die sich solcher Tätigkeit widmen küiinen .

vorwiegend in den Händen der Geistlichkeit , die sich ihre Hilfs - werden zurzeit wohl wesentlich etwas ältere Frauen sein , die nichi

kräfte aus ihr nahestehenden Kreisen heranzog und nach ihren mehr durch die Sorge für kleine Kinder in Anspruch genommen
Anschauungen bildete . Mehr und mehr ging dann diese Hilfs - sind , oder jüngere kinderlose Frauen . Diese Frauen werden Mit¬

arbeit in - die Hände der öffentlichen Gewalten , Gemeinde und zuarbeiten haben in verschiedenen Stellungen in der Gemeinde ,

Staat , über , daneben erstanden zahlreiche Vereine , die die söge - als Mitglieder von Gemeindevertretungen , städtischen Kommissio -
nanntc „ freie Liebestätigkeit " ausübten . Je mehr sich in den nen und Deputationen und ähnlichem . Ferner werden sie sich

großen Städten , insbesondere in Fabrikortcn , die Menschenmasten mehr als bisher an der Arbeit der freien Liebestäligkeit zu bs -

häuften , je mehr damit die Not in den arbeitenden Schichten stieg , . teiligcn haben . Es ist dies durchaus wünschenswert , damit dies '

je stärker dort der Gegensatz zwischen Besitzenden und Besitzlosen freie LicbeStätigkeit nicht ausschließlich in den Händen bürger -
bcrvortrat , d' esto mehr fühlten auch Frauen und Mädchen be - . licher , insbesondere konservativer und kirchlicher Kreise bleibt . - So

sitzender Kreise den Drang , solcher Not zu steuern , empfanden es sehr auch die Sorge für die allgemeine Wohlfahrt und für die

als Pflicht zu Helsen . Das sei ihnen nicht vergessen . Sie crkann - Hilfsbedürftigen öffonilichc Angelegenheit , Sache der Allgemein
ten auch , daß ihnen vieles fehlte , um solche Pflichten nur einiger - heit ist , so wenig wird man doch , wenigstens einstweilen , die freie

maßen zureichend erfüllen zu können . So suchten sie Kenntnisse Liebestätigkeit völlig au - schalten können . Es ist dies auch man

theoretisch und praktisch zu erwerben , die diesem Mangel ao - ganz wünschenswert , denn die freie Liebestätigkeil kann nicht nur

helfe » sollten . Es entstanden dann Schulen zur Uebermittlung manchmal aus eigener Kraft schneller Einrichtungen treffen , die

solcher Kenntnisse , die sozialen Frauenschulen , die auch die Aus - nützlich sind , an die doch aber eine ' Behörde schwerer herangeh ! ,

bildung für soziale Berufe übernahmen . Damit kam wohl ein sie bildet auch nicht ganz selten ein heilsame ? Gegengewicht gegen

gewisser größerer Ernst in die Arbeit . Nicht selten machte stcy behördlichen BureaukratiSniuS , den in der sozialen Arbeit mehr

aber auch bei den so Geschulten , noch viel mehr bei den Nichtge - auszuschalten auch eine Ausgabe der sozial arbeilende » Arbeiter -

schulten , ein starker Dilettantismus dennoch breit . Die unbe - jrau sein wird .

schäfligtc „ Tochier höherer Stände " — man nennt sie auch kurz Tie Arbeit , an der sich Frauen in den öfsenistchen Körperschaf -
die „ höhere Tochter " — kramte ein bißchen in sozialer Arbeit , um ten zunächst vorwiegend beteiligen werden , wird voraussichtlich
ein paar Jahre auszufüllen , bis sie sich verheiratete . Die Frau in ganz bestimmten Richtungen liegen . Es wird sich handeln um
ans arbeitendem Stande , die soziale Arbeit auf ihre Schultern Sorge für Arme uns Alte , für Frauen , Kinder und Jugendliche ,

nimmt , wird mit ganz anderen Gedanken und Empfindungen an für Kriegshinterbliebene und Kriegsbeschädigte , um Mitarbeit in

die Arbeit brrangehen , die ihr nie eine Ausfüllung leerer Stun - - Schul - und Wohiiungskommistioncn , für die Schulen auch in de »

den bedeuten kann , denn ihre Stunden sind mit Arbeit vollgefüllt zu schaffenden Elternraten . Außerdem kann vielleicht noch eine

im Beruf , im Hauch in der Familie . Für sie ist soziale Arbeit besondere Arbeiterinncnfürsorgc in Frage kommen , wenn e ? ge -
immer eine Pflicht , die sie aus warmherzigem Interesse für die lingt , die im Kriege durch die Frauenreferatc bei den Kriegs -

Allgemeinheit auf sich nimmt . ämtern geschaffenen Fürsorgevermittlnngsstellcn in kommunale

Was bringt die Arbeiterfrau mit/daS sie für diese Arbeit fähig Arbeilerinttcnw�Isahrtsstetten umzuwandeln , solche Stellen

macht ? Fraglos eine Kenntnis der LebenSl >« dingunge >l und wurden �ie Ausgabe haben , un Zuiainmcnhang mit Arbeits - un »

Lebensart der unbemittelten Volksschichten , die sie vor dem bäufi - Vennitilungsstellen alle Fürsorge zu

gen Fehlgehen sozial arbeitender Frauen der besitzenden Kreise Fe . a . n , die notig ut , um enic aus dem Arbeitsverhältnis der Ar -

bewahrt , dencii solche Kenntnis fehlt , und die leicht überall den einnehciidc - - chudigimg ihrer Person und ihrer Familie

Waßslav ihres eigenen Levens anlegen wollen mit seinen reichere . . und�auslichkeit zu verhindern . Dan » ! wurde Hand n. Hano

Möglichkeiten bezng aus Sorgfalt , die der Ernährung , der In -
d. e Tätigkeit in Arbeitsnachweisen und Berussberatungen gehen .

standhaltung der Wohnung , der Kinderpflege und ähnlichem zu -
� besondere cchulniig voraussetzt .

gewandt werden kan ». Indes , so wichtig diese Lebenökeniitnis , Wer in der Armcnpslege mitarbeiten soll , muß eine Kennt » , ?

die die- Arbeiterfrau mitbringt , ist . sie genügt nicht , sie zu sozialer der in Frage kommenden Untersrützungsmöglichkeitcn haben , wie.

Arbeit voll tüchtig zu machen . Dazu gehören doch soziale Kennt - sie am Ort oder allgemeiner Natur vorhanden sind , muß be -

nisse von allerlei Art . Man muß dies und jenes wisse » und ge - . stehende Einrichtungen und Anstalten kennen . Gleiches ist na -

lernt lsabeiu Die Einrichtung einer vollen sozialen Fraucnschnle - türlich bei anderen UntcrstützungSfragen »ölig , insbesondere milß

für Frauen arbeitender Kreise wird kaum möglich sein , einfach biel Vertrautheit mii der Sozialversicherung vorhnnoe » sein . So

schon deshalb , weil .diese kaum die Zeit für einen doch mchrjahri - - stt z. lö. bei aller Müller - und Wöchneriniieufürsorge eine Ken » !

g - u Bestich solche ? Schulen ausbringen köuuen . Man lönme höeb - der iicuc » Wochenhilfcbcsliinmungen nolwendtg . Man braucht

stcnS daran denken , für junge Mädchen aus Arbcitcrfamilien , die aber auch etwas weiter geheude GesetzeskenntniS . Bei der , >ür -

sich vielleicht einmal einem sozialen Beruf , etwa als Fürsorgerin , sorge für uneheliche Mütter und Kinder kommen die dieebezüg -

Waisenptlegerin usw. , widmen wollen , solche Schnlgänge einzu - - lichen Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches in Beiracbt , die

richten , die denn wie eine andere Lehrzeit alizusekeil wären . ES hosfenttich bald - crhebüch verbessert werden . Auch fiir andere

wird aber gegenwärtig eine größere Zahl von Arbeilerfraucn n » Fälle , für Pormiindschasten überhaupt , kommt Pas Bürgerliwe
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Gcschbuch , das häufig abgekürzt nur das B. G. B, genannt und

geschrieben wird , in Frage ; ebenso für Bestiminungen über Mie¬

ten von Wohnungen , über Erbrecht , über Ehescheidungen uno
anderes .

Diese Dinge müssen direkt gelehrt und gelernt werden , denn sie
koininen immer wieder in der Fürsorge ' . ätigkeit vor . Es wäre

jedoch meines Erachten » sehr unpraktisch , wenn man hierüber den

Arbeiterfrauen einfach Vorträge halten lassen wollte . Zuuächir

ist es recht ermüdend und vielen schwer möglich , einem längeren
Vortrag von Anfang bis zu Ende aufmerksam zu folgen . Dann

behält man nicht , was so einmal schnell am Ohr vorübergeht , und

rasches Mitschreiben des Wütigsten ist schwer , oft unmöglich .

Ferner wird auch leicht das eine oder das andere mißverstanden ,
besonders wenn sich der Redner nicht ganz klar ausdrückt . Des¬

halb empfiehlt sich eine andere Form , wie sie auch an Universt -
täten üblich ist , und dort als Tcminar , als praktische Uebungen
oder ähnlich bezeichnet wird .

ES müßte bei solchen Uebungen für Arbeiterinnen zunächst die

gesetzliche Bestimmung mitgeteilt werden , dann ein praktischer

Fall aus dem Leben , auf den die betreffende Bestimmung paßt .
und dann wird dieser Fall mit den Arbeiterinnen besprochen , die

möglichst an der Besprechung sich beteiligen , vielleicht auch selbw

ihnen bekannte ähnliche Fälle heranziehen sollen . Dadurch wird

auch der Scheu vieler Arbeiterinnen , zu sprechen und ihre Mei¬

nung zum Ausdruck zu bringen , entgegengewirkt werden . Diese

müssen sie verlieren , wenn sie in der Allgemeinheit mitwirken

wollen .

Um Anstalten , in denen Hilfsbedürftige untergebracht werden ,

beurteilen zu können , dazu ist die Besichtigung dieser Anstalten

nötig . Möglichst soll man nicht nur die in Frage kommenden An¬

stalten selbst , sondern auch ähnliche sehen , wenn es irgend möglich

ist , besonders gute , die an Nachbarorten bestehen . Mit jeder Be¬

sichtigung muß eine Erklärung der Einrichtungen verbunden sein .

Natürlich können auch außerdem Beschreibungen von Anstalten

gegeben werden . Um Anstalten für Kranke oder zur Unterbrin¬

gung von Kindern , um überhaupt die Versorgung von Kindern

beurteilen zu können , dazu sind gewisse Kenntnisse des Gesund¬

heitswesens , der Hygiene , erforderlich , wie sie auch für Beurtei -

lung der Wohnverhältnisse notwendig sind . Hierin gerade sind

die Kenntnisse der Arbeiterin oft recht lückenhaft , weil sie in

engen , ungesunden Wohnungen gar nicht die Möglichkeit bat , die

Anforderungen kennen zu lernen , die vom gesundheitlichen Stand¬

punkt aus an jede Wohnung gestellt werden müssen .

In bezug auf Schulverhältnisse werden wohl eigentlich fachliche

Kenntnisse weniger in Frage kommen . Hier wird mehr die na¬

türliche Empfindung und die Erfahrung der Mutter zu sprechen

haben . Vielleicht wird bei der bevorstehenden Ausgestaltung des

Fortbildungsschulwescns etwas über die verschiedenen Pläne für

solche Schulen , insbesondere die für Mädchen , zu sagen sein . Aber

von der Jugendpflege , die sich mit den normalen schulentlassenen

Jugendlichen zwischen 14 und 20 Jahren , und der Jugendfür¬

sorge , die sich mit den nicht normalen im gleichen Alter , mit Ge¬

fährdeten und Straffälligen beschäftigt , sollte jede Arbeiterfrau

etioas wissen , vor allem jede , die für das Gemc - ndewohl arbeitet .

Diese heranreifende Jugend ist durch die Kriegsverhältnisse be¬

sonders gefährdet worden , und wir haben traurig viel jugendliche

Verbrecher . Gerade der Einfluß g�rtcr Frauen
würde hier von besonderem Segen sein . Er würde

auch der gewissenlosen kommunistischen Verhetzung entgegenwirken
können , denen dies « jungen , noch nicht reifen und leicht erreg¬
baren Menschen oft allzu schnell zugänglich find .

Praktisch werden sich am einzelnen Ort wahrscheinlich noch eine

ganze Reihe verschiedener Dinge ergeben , an deren Nusgesialiung

die Arbeiterfrau mitzuwirken berufen ist , über die sie sich dem¬

gemäß unierrichlen inuß . Am einen Ort ist dies , am anderen

jenes von mehr Wichtigkeit . Ueberall werden heut von besonderer

Bedeutung Beleuchtungö - , HeizungS - und Ernährungsfragen sein .

Diese müssen natürlich praktisch nach den örtliche » Verhältnisseu

gelöst werden , aber es spielen doch die allgemeinen Gesichtspunkte ,
die Kenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse , eine bedeutende

Rolle , und diese wieder greift über in allgemeine Fragen des So¬

zialismus , insbesondere die der Sozialisierung von Betrieben .

So wird man Arbeiterfrauen hier nur zu vollem

Verständnis schulen können , wenn man sie mit

der Grundlehrc des Sozialismus nnd inii deren

Verwirklichung ? Möglichkeiten in der gegen¬
wärtigen schweren Wirtschaftslage bekannt

macht . Diese Bekanntschaft wird sie dann wieder ül >erlclten
in das große Gebiet des politischen Lebens überhaupt , auf dem
mitzutun die Arbeiterfrau hoffentlich in immer steigendem Maße
berufen sein wird . Auch hier wird ihr die allgemeine soziale
Schulung und die praktische Vorarbeit in der Gemeinde von er¬
heblichem Nutzen sein , denn ein umfassender Ausbau der sozial¬
politischen Gesetzgebung dürfte vor der Tür stehen . Damit die
Frauen , insbesondere die Arbeiterfrauen auf die Entwicklung
Einfluß ausüben können , sind erlveiterte Kenntnisse und möglichst
gute soziale Schulung unerläßlich . In den Formen , die ich an¬
deutete , wird sie sich mehr oder weniger ausgedehnt , fast überall
ermöglichen lassen .

Jakresivenäe
Ven gl - irz MUIIer - ZsknIie

Fm gitersgrsuen Kaum cter i�eit
III eine klume aufgeblüht ,
llnck eine sinolpe tut lick auf .

Die Menschheit leuf�t in gleicher siron ;
Von ihrer mücken Zlirne fällt
Oer Lchweiö in Tropfen erclenwärts .

Ihr Klaube aber träumt im Licht :
Vor ihren Sehnluchtsdliclien schwimmt
vss Morgenrot äes neuen Tags .

ülie auch ckie Kette klirrt unck ckruckt ,
Der Zukunft Sturm verbricht sie ckoch,
lfnct jeckes Iskr lölt einen Mng .

llnck jeckc Knolpe , clie erdlükl
km altersgrauen kaum cker Seit .
Kirgt einen Keim cker künftigen ffrucht .

So grüL ick ckick, cku neues Jakr ;
Du junge Knoipe tu ckick auf ,
llnck dlük ' im lichten Kolcnrol !

Des sirieckcns milcker Maienwinck

llmlpiele ckeinen vollen Scholl .
Oer Liebe Keilt befruchte ckick !

ünck ckeine Düste gielle aus , —

Mit klülenblätlern kränze cku
Der Menschheit tiefgefurckte Stirn .

llnck in cker Seiten llieckcrgang
Lei cku ein lickter Sukunfrstraum ,
Sei cku ein krull cker neuen Seil !

Revolution des Geistes
Von Carl Diesel lTchlug )

Ans dem Vergangenen läßt sich das Werdende erkennen , —

es gilt nur , das Vergangene zu kennen ! Wir Träger dec

Gegenwart aber sind , einem Zeitalter angemessen , das mit

allen Mitteln an der Einengung , der Trockenlegung des

Geistes arbeitete , zu beschränkt , zu nüchtern , zu bureaukratisch ,
zu unpraktisch - praktisch , als daß es uns möglich wäre , unser

Herz restlos dem ganz Großen , dem ganz Gewaltigen zu öff¬
nen , erst recht nicht , wenn es vergangen ist . Müssen doch
selbst die , denen es gegeben ist , die befähigt sind zu vertiefen¬
den Einblicken , weiten orientierenden Ausblicke », — müssen
doch auch sie sich erst frei inachen von einem Bann , der alles

niederzwang . — .

Es zeugt von geringem Verstehen , wenn überragende

Geister , die den Blick kühn und scherisch ins Weite senden ,

die unbeirrt bleiben voin Angenblicksgeschehen , als Schwär¬
mer und Träumer verhöhnt , als Verräter gebrandinarkt wer¬

den . Aber die Kleinlichkeit ist der Fliich der Masse , unter dem

sie selbst am meisten zu leiden hat .
Weder Goethe noch Schiller entgingen den Verständnislosig -

keitcn und Anwürfen dieser Art , nnd doch waren beide weit

mehr Revolutionäre , als es bei den notariell beglaubigten
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Revoliitionsmänncrn zutraf . Nur dcH sie es eben in einem

höherem „unbegreiflichen " Sinne lvaren . Ihnen lvar der

Weitblick gegeben , von dein ich oben sprach , sie zogen aus den

Ereignissen von 1789 , die für so viele Henimung , Erstarrung ,
Schrecken waren , mit wundervoller Ruhe die Folgerungen

praktischer und ideeller Art und bewiesen so am besten , wie

gut sie ihre Zeit verstanden . Sie übertrugen , wenn ich das

Bild auwenden darf , die Revolution auf ihr geistiges und

seelisches Leben , verinnerlichten , durchgeistigten sie , sehten

Kamps gegen Itainpf und deuteten wegweisend aus dem Chaos

in die Schönheit einer festgefügten , ehrlichem Wollen , edlem

Sehnen erreichbaren Harmonie .
Mochte auch Friedrich Schiller im Augeirblick , da ihm schöne ,

beglückende Tränmc durch lingeheuerlichkeiten zerstört wur¬

den . vcrzweiseln und an der Menschheit irre werden : er liest

sich nicht werfen . Indem er sich Kant zuwandte , offenbart er ,

dast fein Aufstieg sich Nxüter fortsetzt , dast die gewaltsame Er¬

schütterung , die sein Ideal traf , den Willen und Drang aus¬

löste nach einem unbeirrbaren , festgefügten Fundament .
Mitten aus Zerstörung und Zusammenbruch gewann er „ Mut

de ? reinen Lebens " : nie sind edlere Richtlinien aus einem

Werke des Blutes und der Entsetzlichkeiten genommen

worden .

Mit dürren Worten lästt sich aussprechen , loa ? Schiller zu

Kant zog : der Trieb zur Klarheit . Und unter welchen gün¬

stigen Umständen gefckub die Annäherung ! In einem Augen¬

blick , da die Gebilde einer eigenen unklaren und unentwickel¬

ten Sehnsucht von brutalen Tatsächlichkeiten zertrümmert
wurden und sich mit Naturnotwendigkeit entweder Verzweif¬

lung oder Entsagung oder neues Arbeiten ergeben

musttcn !

Kant gab diese Klarheit , die Schiller für sich und sein Werk

so dringend benötigte : in wundervollen Worten hat Wilhelm

von Humboldt die einzigartige Leistung des Königsberger

Philosophen gewürdigt :
„ Kant unternahm und vollbrachte das grösteste Werk , das

vielleicht je die philosophierende Vernunft einem einzelnen

Manne zu danken gehabt hat . Er prüfte und sichtete das

ganze philosophische Verfahren auf einem Wege , auf dem es
notwendig den Philosophien aller Zeiten und aller Stationen
begegnen mustte : er mast , begrenzte und ebnete den Boden
desselben , zerstörte die darauf angelegten Truggebäude und
stellte , nach Vollendung dieser Arbeit , Grundlagen fest , in
welchen die philosophische Analyse mit dem . . . natürlichen
Mcnschensinnc zusammentraf . Ep führte im Uxahrsten Sinne
des Worts die Philosophie in die Tiefen des menschlichen
Busens zurück . " *)

Nein , „ eine solche Erscheinung konnte an Schiller nicht un¬
bemerkt vorübergehen . Ihn , der immer über seiner jedes¬
maligen Beschäftigung schwebte , der die Poesie selbst , für
welche die Statur ihn bestimmt hatte und die sein ganzes
Leben durchdrang , doch auch wieder an etwao noch Höheres
anknüpfte , mustte eine Lehre anziehen , deren Natur es war .
Wurzel und Endpunkt des Gegenstandes seines beständigen
Sinnens zu enthalten . . . Es mustte ihn mächtig ergreifen ,
das natürliche , menschliche Gefühl in seine Rechte eingesetzt
und in seiner Reinheit philosophisch begründet zu finden . "

Im genauen Sinne ist die ganze Entwicklung des mensch¬
lichen Geistes , vom Anfang bis zum Ende , eine andauernde
Revolution . Aber ebensogut lästt sich im entgegengesetzten
Sinne von einem fortivährenden Aufbau fprechen . Für nnS
sind entscheidend die einzelnen Epochew der Gcistesent -
wicklung , die Zeitpunkte , an denen gleichsam die Bilanz ge¬

zogen wird , an denen sich zeigt , in welche Bahnen der reifer
gewordene Geist drängt oder gedrängt wird , ob er resigniert
versagt oder ob er vorwärtsgehend Neues produziert . Sie

sind Abfchlust und Beginn .
In Hoisten Kämpfen hat Schiller mit der . Kautischen Lehre

gerungen , bevor er dazu gelangte , sich in sie einzuleben und sie

Es fällt mir schwer , eine Charakterisierung abzubrechen .
die obne alle ? schvärmcrischn ! Emzückcn eine so gerechte und ver
standmSvolle Würdigung darstellt . Tie ist zu finoen in der kleine . «
Schrift . . lieber Schiller und den Gang seiner GeisteSentwick '
luiig - , die als Band 88 der wertvollen Insel - Bücherei erschienen ist

� F e u i l l e ton �

Sozialismus ist nickt Kruäerll�aft

Loziializmus ist nickst Krullerlebast : er ilt Leineinledsit uncl Krüäcr -

licdkeil , iil lZelinnung . Die Menscdkeilskamilie , äer Sozialismus , ilt

Loltstrom aller Lräteile .

stder äs ciie Liebe Zwilchen Kriläern beim Lrbe auselnanäer -

klredle , lo wollet , clalZ äer Sorialismus . clas beiligste VZtererbe

enzer xulammentudre .

So , clsk aller llampi nickst um äaz Crbe , lonäcrn kiir clas Crbe

gestibrc wercte .

Venn Sonalismus ilt aucki Kampf ! Durch Kampf geboren , wircl

er auck , im Kampfe leben . Das cturck , Kampf erbölste Leben ist

Sozialismus . Die Kriiclcrlichkeil aber bleibe cier ( Zolsstrom äer

vom Derlen Tum Derlen zedt . . Zuiiu «

Meine Liesbeth
Bon einem lustigen Reichstagsmitglied

�T? as , Deine Liesbeth " , höre ich die schönen Leserinnen

schon fragen : „ Was tut die in der „Gleichheit " ? Na ,

Wenn die die Ehre hat , must ich, die Anna , und ich, die Grete ,

auch hinein . Das halte ich für recht und billig , vorausgefetzt

bast beide so viele schöne lvcibliche und mütterliche Tugenden

und so viele Kinder haben wie meine Liesbeth , und dast die

Ehemänner der Anna und der Grete selbst von deren Engel -

haftigkeit überzeugt sind und ihre Komplimente ebenso auf¬

richtig schreiben wie ich.
Austerdem lobe ich meine Liesbeth , weil ich den lachenden

Philosophen Weber , den Spötter Heine und das Tckiand -

manl Nietzsche ins Unrecht setzen will , i » der Hoffuiiirg ,

mir dadurch das Wohlgefallen aller Genossinnen , der schönen
sowohl als der »linderschönen , zuzuziehen . Es wäre ein Skan¬
dal . wenn ein Mann , der an seiner Frau den Narren so
gefressen hat wie ich an meiner Liesbeth , dein unbeweibten
lachenden Philosophen nicht widersprechen wollte , der von ge¬
wissen Frauen die frivole Behauptung aufstellte , sie wären
die Plagen , mit denen Moses die Acgypter zu schlagen ver¬

gessen hat . Ich kann auch die generelle Behauptung Heinrich
Heines nicht unwidersprochen lassen , Sc, st man bei Weibern
nie wisse , wo der Engel aufhört und der Teufel anfängt : ich
lege für meine LieSbeth ausdrücklich Verwahrung ein und

behaupte , sie ist ein Emgel , wenn sie auch keine Zähne mehr
im Mund hat . weder eckte noch falsche . Wenn sie noch katho¬
lisch lväre , würde sie sogar unfehlbar heilig gesprochen werden

müssen und einen Platz einnehmen in der Legende der Heili¬
gen . Für diesen Verlust soll sie aber durch diese Ehren¬

rettung in der „ Gleichheit " einen vollwertigen Ersatz Huben .
Dem liederlichen Nietzsche aber will ich erst recht auf die

Finger klopfen für die nichtsnutzige Behauptung , da » Weib

sei der Freundschaft nicht fähig : das Weib sei entweder eine

. Katze oder ein Vöglein oder aber eine Kuh : wenn ein Ntann

zu einer Frau gehe , soll er die Peitsche nicht vergessen . Tee

Nietzsche hätte ein Dutzend solcher Frauen verdient wie er sie
schildert . Schade , dast er gestorben «st . Lebte er noch , würde

ich ihn ans purer Begeisterung für meine brave Liesbeth aus
krumnie Säbel fordern . Von allen grosten Männern , die sich
über Frauen äusterten , kann ick nur Napoleon , dem Halbgott ,
zustimmen , der der Madame de Stael auf die Frage , welche

Frau er am höchsten stelle , die prächtige Autwort gab : die¬

jenige . welche die meisten Kinder hat .
Meine Liesbeth hatte nämlich zwölf , wovon ackt leben .

und die sehen mir alle ähnlich . Die Aehnlichkeit der halb -
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weiter zusiihron . Im Rahmen dieses Themas darauf einzu¬

gehen , würde zu weit führen ; das muh Zweck einer beson¬

deren Arbeit sein . Denn eS galt hier nur , die einzelnen

großen Wegstationen festzuhalten , in denen der menschliche

Geist , von langer Minderung auf hundert Irrpfaden er¬

müdet , nur allzugern hängen bleibt , ohne die Kraft zum

Weiterwandern zu finden , �ie nur aus dem eigenen Herzen

strömen kann .

Und wie notwendig ist uns in unseren Tagen diese Krast ?

Noch cininal : sie cntguillt nur dem eigenen

Herzen .

Das Wohlfahrtsamt
Von W. Michel , Minden . Mitgl . d. prenh . LandcSversanimlung .

Die R e ch t s f ü r s o r gc , die , wie schon ertvälint , mit der Cr -

werbsfürsorge zusammengelegt lvcrdcn kann , verdient ganz be¬

sondere Beachtung . Bisher haben die von den Gewcrlschaften

errichteten und unterhaltenen Arbcitersekretariate mit gutem Er¬

folg die Bedürfnisse auf diesem Gebier befriedigt . Jedoch ist der

Kreis der Rat - und Hilfesuchenden weil über den Kreis der¬

jenigen hinausgewachsen , für die dies « Einrichtungen geschaffen

wurden , näuilich für die Mitglieder der Gewerkschaften .

In der Besucherzahl der Ärbcitcrsekretariate überwiegt vielfach
die Zahl der Nichtgewerkschaftter die der Gewerlschaftler . Ein

Beweis , wie dringend diese Frage der Lösung durch die Gemeinde

bedarf . Die Rechtsfürsorge muh uneulgeltüch für Minder¬

bemittelte sein und in die verschiedensten Rechtsfragen , möglichst

durch gütliche Regelung , Ordnung bringe » . Die Erfahrungen

mit den Mictrinigungsämtern sollten auf anderen Gebieten An¬

wendung finden und zur Errichtung von Schieds - oder Schlich -

tungSämtcrn führen , um unter Ausschaltung der ordentlichen

Gerichte Zivilstreitigkeiten , Beleidigungen usw . durch Vcrglcichs -

verhandlungen auf billige , praktische und schnelle Weise aus der

Welt zu schaffen . Beratung bei Streitigkeiten , die ans dem

Arbeitsvertrag und der Unfall - , Invaliden - , Alters - und Krauken -

versichrrung entstehe », Vertretungen vor den Getverbegerichten
und den Versichermigs - und Lvervcrsicherungsä intern sind Auf¬

gaben . die der Rechtsfürsorge zufallen .

Der Jugendfürsorge werden all ' die Aufgaben zugewiesen
iverlen müssen , die zu erfüllen die genannten Jugendämter sich
übernommen habe » . Der größte Werl muh darauf gelegt werden ,
mit der Fürsorge sofort nach der Geburt , besser noch vor der
Geburt zu beginnen . Die Jugendfürsorge ist so wichtig und ihr
Nusgabenkrcis so groß , daß ein ausführliches Eingehen darauf
hier unmöglich ist . Erwähnt seien hier nur die wichtigste » Fragen ,
wie Mutterschutz , Säuglings - und Kleintindersürsorge ; Fürsorge
für die Schulkinder und die schulentlassene Jugend , Waiscnfür -
sorge , Regelung des Pflegekinderwesens und die wichtige Frage
der Berufsvormundschast . Ekmz besondere Aufmerksamkeit muß
der Fürsorge für unehelich « Mütter und Kinder gewidmet werden .
Die llebelstände , die gerade »ach auf diesem Gebic : e bestehen ,
schreien besonders in den Größstädten zum Himmel . Nirgends
kommen die demoralisierenden Einwirkungen des Krieges mehr
zum Ausdruck als bei unserer Jugend . Im Interesse de » Wiedec -
auslebenS unseres Volkes müssen die hier geschlagenen Wunden

möglichst schnell geheilt werden .

Im engen Zusammenhang mit der Jugendfürsorge steht die

Gesundheitsfürsorge , die ihrerseits wieder nicht von der

Wohnungsfürsorge zu trennen ist . Ueberhanpt ist die ganze Frage
der sozialen Fürsorge in der Hauptsache eine Wohnungsfrage . In
kleinen , überfüllten und daher meist schmutzigen Wohnungen , in

ungesunden Schlasräumen ist der Nährboden für alle möglichen
Krankheiten , besonders der Tuberkulose , gegeben . Die Schaffung
geräumiger , lustiger und sonniger Wohnungen und die Beseiti¬

gung der durch den Krieg in allen Orten eingetretenen Wohnungs¬
not ist die beste Stärkung unserer Bolksizcsundheit . Das noch
in vielen Orten bestehende Schlafstellenniilvesen muh schnellstens
beseitigt werden . Es verstärkt die Gefahr der Ilebcrtragnng der
Geschlechtskraiikhcitcn , nicht nur aus Erioachsene , sondern auch
auf die Kinder . Zur tveitereu Bekämpfung dieser Volksscuchen
müssen Einrichtungen zur Beratung und Behandlung Tuber¬

kuloser und Geschlechtskranker geschaffen werden . Daneben darf
die allgrmeinc Krankcnsürsorge und - behandlung natürlich nicht
vernachlässtgr werden . Das Sprichwort : „ Nnr in einein gesunden
Korper wohnt auch ein gesunder Geist " muß zum Motto der Gc -

sundheilsfürsorge tvevde ». Vor allem aber darf die Fürsorge für
kinderreiche Familien nicht vergessen loerdcn .

Daß auch die Fürsorge für Kriegsbeschädigte , Hinterbliebene
und Kriegsteilnehmer , die ja wohl heute bereits in allen Ge -

jährigcn Zmillingc geht sogar so lveit , auch in der Psyche ,
daß ich den einen , der ans Eulenspiegellaune mit den Hühncc -
angcn zuerst das Licht der Welt erblickte , Till nannte , wäh¬

rend sein ZwillingSbrnder Götz heißt , weil er sein kleines

Hinterteil ebenso rücksichtslos einpfiehlt , wie der Ritter nnt

der eisernen Faust . Und die Mama Liesbeth macht , besorgt
um das leibliche Wohl der kleinen Dioskuren , Vierundzwan -

zigstunstsnschichten und hängt sie abwechselnd an die Brust .

Zuweilen aber auch gleichzeitig , was ich selbst bei den wert¬

vollsten Madonnen Nafaels noch nicht bewundern konnte . Und

eine solche prächtige Kindcrincima sollte keinen Platz in der

„Gleichheit " verdient haben ? Anna und Grete , da könnt Ihr
beide wohl nicht mitkommen . Ihr habt keine zwölf Kinder

niit solcher Hingabe gestillt und fürchtet Euch erst recht vor

Zwillingen , obwohl der Sozialismus den Nachwuchs so bitter

nötig hat . Und Ihr habt Wohl auch nicht solch göttliche Rück¬

sicht niit einem streitlustigen Mann , daß Ihr ihn trotz der

großen Nachkommenschaft den Kaffee nebst Butterbrot und

Honig im Bett serviert , und Ihr habt wohl auch nicht die

Seelengröße , zu ertragen , daß der Mann aus purer Kampf¬

lust Euch 366 Tage allein zu Hause sitzen läßt , daß er zwei

Jahre seiner schönen Ehe im Gefängnis vertrödelte , weil er

das lose Mundwerk nicht halten kann und seine Grobheiten
gegen Herrenmenschen und Ausbeuter mit der Bergmanns -
jacke schreibt . Die Liesbeth aber hat das alles ertragen mit

einer heroischen Anfopseriing und hat ihre Tränen um den

streitbaren Mann in stillen Nächten geweint , tvährend er

hinter Schloß und Riegel imnier neue Pläne ausheckte , » in

der Freiheit z » dienen und erneut Sllxitskost zu verdienen ,
bis die Revolution dem Eifer der Staatsawvälte Einhalt bot .

. Habt Respekt vor meiner Liesbeth , die mich bei all ihren
Opfern immer noch mahnte , das ; ich dem sozialistischen Bc -

freiungskampf nicht weniger gehöre als ihr . Ohne die Lies¬

beth wäre ich hinge mürbe und flügellahm geworden und hätte
das Phlegma gesucht statt den Kampf . Sie ist eine Heldin
des Sozialismus geworden ; aber auch eine sozialistische Er¬

zieherin . Als ihr ältester Sprößling , der heute schon seinem

ollen Vater Konkurrenz in der Parteiprcsse macht , niit 13 Iah¬
ren die erste Lokalnotiz für ein schlesisches Parteiblatt schrieb ,
weinte die Liesbeth in ihrem Mutterglück vor Freude . Und

sie ist eine Propagandistin von großer Findigkeit . Sie schreibt
prinzipiell ihre Warenbestellungen , mit welchen sie ihre
Sprößlinge in die Geschäfte losschickt , nur ans sozialdemo¬
kratische Stimnizettel . Und prinzipientreu ist die Liesbeth
auch . 1916 schrieb sie niir nach Pole » , daß sie sich trotz ihrer
Liebe scheiden läßt , wenn ich mich zu den Unabhängigen ver¬

irre . Sie verteidigt mich und ihre Jungen wie eine Löwin :

als im Janiiar zwei Spartakisten mich aus dem warmen Bett

holen wollten , um mich ebenso wie den Bürge rineister , den

Landrat und den Soldatenrat zu verhaften , trielr sie die

beiden Helden mit der Kohlenschaufel die Treppe hinunter .

Jetzt , schöne Leserin , wirst Tu begreifen , daß ich der Liesbeth
gut bin und ihr Lob in der „Gleichheit " singe . Ich habe aller -

hand Ursache dazu .
Wer weiß , ob ich überhaupt eine Frau bekommen hätte ,

wenn die Liesbeth sich nicht um mich erbarmt hätte . In
meinem katholischen Pfälzer Heimatdorf hätte jede Mutter

ihrem Mädchen die Augen ausgekratzt , wenn es auch nur init

niir gelacht hätte . Denn ich war in den Augen der frommen
Mütter ein „Antichrist " . Tie Liesbeth aus dem Nachbardorf
hat sich um uieinen bösen Ruf nicht gestört . Selbst mein alter

spottsüchtigcr Vater schreckte sie nicht ab , der ihr bei der ersten

Brantvisite sagte : „Wecschte , Liesbeth , wer mein Lansbu

kriet , es glücklich ; wer ' n awer net kriet , es noch glücklicher . "
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meindcn gepflegt ivied , der einheitlichen Leitung des Wohlfahrts¬
amts unterstellt werden muß , ist wohl selbstverständlich . Auch

hier lvird das Zusammenarbeiten mit den übrigen Abteilungen

und die Ausnutzung der von diesen gesammelten Erfahrungen
viel dazu beitragen , durch ein « vermehrte und verbesserte KriegS -

fürsorge die Danlcsschuld gegenüber den Kriegern und deren

Angehörigen abzutragen .

Die öffentliche Armen pfleg « ist ja durch die Kriegstvohl -

fahrtspflege mehr und niehr in den Hintergrund gerückt . Aber

auch sie wird wieder in die Erscheinung treten , da die Kriegs -

wohlfahrtspslege dock) allmählich abgebaut und immer noch ein

Teil Fürsorgebedürftiger vorhanden sein wird , für die die andern

Zweige der sozialen Fürsorge nicht in Frage kommen .

Schon bei oberflächlicher Betrachtung muß auffallen , daß die

einzelnen Gebiete der sozialen Fürsorge so eng miteinander zu¬

sammenhängen und derart ineinaitdergreifen , daß ein « Zentrali¬

sation nicht länger aufgeschoben werden darf .

Die ungeheuren Arbeiten , die im Interesse des Wiederaufbaues
des deutschen Wirtschaftslebens , einer Stärkung der Boltsgesund -

heit und der Hebung twr sittlichen und moralischen Kraft unseres

Volles geleistet werden müssen , können nur erfüllt werden , wenn

sich jeder und jede einzelne freudig und mit ganzem Herzen in

den Dienst dieser Sache stellt . Insbesondere wird die soziale

Fürsorge nicht auf die Mitarbeit der Frau , besonders auch der

proletarischen Frau , verzichten können . Gerade letztere wird sich

sehr bald das Vertrauen ihrer Pfleglinge aus den arbeitenden

nnd schaffenden Ständen erwerben , da sie als Klassengenossin

Lästig und wirtschaftlich mit diesen Kreisen verwachsen ist und

die besonderen Nöte meist aus eigener Erfahrung kennt . Wenn

die Wohlfahrtspflege auch in Zukunst in der Hauptsache auf

ehrenamtliche Tätigkeit angewiesen ist , so wird man doch nicht

ohne die Schassung hairplamtllcher Stellen auskommen . Bei Be¬

setzung solcher Stellen mutz Wert darauf gelegt werden , möglichst
Männer und Frauen zu wählen , die aus de » Kreisen der Fiir -

sorg «bedürftigen stammen und hervorgegangen sind .

Geht damit Hand in Hand eine praktische Aus - und Durch¬

bildung der in der Fürsorge tätigen Personen , so werden in sehr

kurzer Zeit die Wohlfahrtsämter die stärksten Stützen unseres

gesamten Lebens sein . Zum Segen und Nutzen unseres Landes

und des schwer leidenden Pulkes .

Die Avform der Ehe
Für uns gibt die Schöpfungsgeschichte der Bibel , nach der Gott

„ e - ncn " Mann und „ eine " Frau geschaffen hat , keine befriedigende
Erklärung über die Enlstehuna des Menschengeschlechts� Wir
wißcn , daß es nie nur „ einen " Mann und nur „ eine " Frau ge¬
geben hat . Lesen wir doch in der Bibel selbst , daß die Kinder und
Enkel Adams andere Bleiischen geheiratet haben . Es muh also
autzer dem „erste »" Menschoipaar zu derselben Zeit noch andere
M- mschcn gegeben haben .

lins tesrwdigt d: « Erklärnug der Schöpsungsgeschichte nicht , nach
der Gott ein einziges Mciischenpaar geschasfen hat , um damit zu
beurkunden , daß die Einehe „die " Form des menschlichen Gc -
schlechlsiebeiis sei . Uni so weniger , da ja die Bibel selbst von
de » Erzvätern erzählt , daß sie zivei nnd mehr Franen gehabt
hoben . König Salomo hatte gar IlXW Frauen , ohne dah dies
irinem Ansehen bor Goit und den Menschen sehr geschadet hat .
Ww wissen heute , daß auch das Verhältnis bau Mann und
Frau im Laufe der Jahrtausende den mannigfaltigsten Wand¬
lungen uinerworfen gewesen ist . Daß die Form dieses Verhält¬
nisses . das heiszt die Form der Ehe eine andere war in der Zeit
der Wildheit oder der Barbarei als in der der Zivili - . - Kion. Mit
anderen Worten : daß auch die Ehe nichts „ Ewiges " , sondern
etwas Gewordenes ist , daß auch die Ehe ein « Entwicklung durch¬
gemacht hat , Hand in Hand mit der wirtschaftlichen Entwicklung
der Menschheit .

Spät erst ist etwas Licht in das dunkle Gebiet der Urchc ge¬
fallen . Spät erst ist es uns gelungen , die GeschlechtSformcn
uniercr Urväter aus der vorgeschichtlichen Zeit festzustellen . Denn
die Ausgrabungen , denen wir sonst unsere Kenntnisse de : grauen
Vorzeit verdanken , schweigen sich über diesen Punkt natürlich aus .
lkich die Wilden , die ll », 20 Jahrtausende vor unserer Zeitrechnung
gelebt haben , zwei oder mehr Frauen hatten , davon verraten die
GrsteinSschichen nichts , die uns sonst so viel von der Urzeit zu
erzählen wissen, .

Zwei Männern vor allem verdanken wir unsere Kenntnisse von
der Urform der Ehe : dem Deutschen Bachofen und dem Nm« ri .
kaner Morgan . Und das Merkwürdigste ist , daß Heide , obgleich
sie vom ganz entgegengesetzten Punkten ausgingen und die ver¬
schiedensten Methoden der Forschung anwandten , zu dem gleichen
oder ähnlichen Ergebnis gekommen sind .

Die Liesbeth hat mich genommen . Ihr Nosenglück aber hat

diele Dornen gehabt . An ihrem letzten Geburtstag aber schrieb

sie mir , sie hätte mich genommen und wenn sie gewußt hätte ,

daß sie zwei Dutzend Kinder bekäme , und dieser Mei¬

nung sei sie hetitc noch. Ich bekenne mich zu d w, gleichen

Neberzeugimg , und bin heute noch stolz daran ' , daß sie vor

2,1 Jahren dem Standesbeamten auf die Frage , ob sie mich

zum Lebensgenossen wolle , zweimal mit ja antwortete ,

obwohl sie nur einmal gefragt war .

Frauengestalten des 19 . Zahrhunderts
Von Anna Bios , M. d. N. tFortsctzung )

( �ief erschütterte sie die Nachricht von Robert Blums Z. od ,

nnd gleichzeitig erfuhr sie, daß Fröbel , der Begründer
der Kindergärten , mit dem sie in Korrespondenz stand , n»

Lebensgefahr gewesen war . Sinn vertiefte sie sich in der

Heimat in das Studium der Philosophen , namentlich in die

Werke Ludwig Fenerbachs . bei dem sie eine Bestätigimg ihrer

eigenen Ansichten über Religion fand . Schon damals plante

sie in Erkenntnis der Lücken in ihrer Bildung eine Ver -

Hindling der Frauen in Deutschland zu dein Zwecke einer

l - esserci , Erziehung , zur Erwerbung verschiedenartiger Kennt¬

nisse zur Erlangung ökonomischer Unabhängigkeit , Wie¬

viel später sollte sich ihre Anregung erst verwirklichen ! So

überwand sie den Schmerz , der ihr Herz zerrissen hatte . So

zerbrach sie die Fesseln , die sie noch banden , und erhob sich

weit über Schicksal und Tod in die Reihen seiner Geister ,

bestrebt , zu versieheu und verstandeu zu werdcu . So be¬

reitete sie sich darauf vor , vorwärtszndringen , wäre es auch

gegen die ganze Welt . In dieser Zeit schrieb Malvida von

Meysenbug den „ Schwur einer Frau " , in den > sie dein Ver -

langeu Ausdruck gab, - zu leben , um der gemordeten Freiheit
in den Franen Rächer zu erziehen dadurch , daß sie fähig
würden , eine Generation freier Menichen zu bilden .

Eine mne Prüfung wurde ihr auferlegt durch die Nach¬
richt , daß der einst so heißgeliebte Mann zu drei Jahreil
Festuiigshast verurteilt worden war , da auch er sich an den

Freiheitskämpfen beteiligt hatte . Nun schrieb sie ihm noch
einmal Worte inniger Teilnahme und schickte ihn , einen

Christbamn , der sein Gefängnis am Weihnachtsabend
freundlich erhellte , denn sie war überzeugt davon , daß jedes
reine und tiefe Gefühl eine solche Unschuld in sich hat , daß
es nicht mlßverstaildeil werden kann .

Ihre immer angegriffene Gesundheit veranlaßte Mal¬
vida auf Anraten des Arztes . Ostende aufzusuchen . Ter

Auselithalt dort brachte aber nicht nur ihrem kranken Kör¬

per Heilung , auch ihr Geist fand dort reiche Nahrung . Die

Gemeinde derer , die durch das gleiche Streben nach dein

Ideal verbunden sind , erstreckt sich ja über die ganze Welt .

So lnar der Aufenthalt in Ostende Physisch und moralisch
eine Auferstehung für sie . Indessen trübten die traurigen
Nachrichten über die Unterdrückung der badischen Revolu¬

tion und den Fall Ungorns auch diese kurzen glücklichen
Wochen . In der Heimat wurde sie mehr und mehr als Ab -

triinnige behandelt , und die Konflikte spitzten sich so zu , daß
sie schließlich eine endgültige Trennung als das einzige
Mittel erkannte , ihre Individualität , ihre Gedanken - und

Gewissensfreiheit vor der Unterdrückung zu benxihren . Sie

faßte den Plan , nach Amerika zu gehen , auf eine neue Erde ,

wo die Arbeit keine Schmach , sondern ein Ehrentitel war .

Als Uebergang wollte sie die in Hamburg ueugegründete
Hochschule für Frauen besuchen , die den Mädchen vollstän -
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Vach ose n h' , Mutierrecht " 18L8 ) Hort sein « Beweise aus der

ölten Literatur , die er in äuserst feinsinniger Weise zu deuten

weih . Er stellt fest , daß die Menschen ursprünglich in regellosem

EeschlechtKverkchr lebten . Daß cS bei dieser Form des Geschlechts¬

lebens meist �unmöglich umr , die Vaterschaft festzustellen . Daß
die Aeüaiinnuiig der Mensäzen daher damals nicht von Bater zu

Vater , fordern von Vduttcr zu Muker gerechnet wurde . Wes¬

halb er diese Zeit treffend mit „ Mutterrccht " bezeichnet .

Morgan dagegen ( „ Aucient Döcicty ' - Urgesellschaft , Z877 ) geht

vm' dem wirtlichen Leben auS . Er ha ! 40 Jahr « seine ? Lebens

dei den Irobcsen , einem nordaineritanischen Indianerswnnn . zu¬

gebracht und das Leben dieier Indianer Wohl gründlicher studiert
«IS je einer bor ihm . Er erkannte zuerst die Bedeutung der

eigentümlichen Tatsache , daß die Berwandtschat ' . öbezeichi ungen

dirscr Indianer mit den tasächlichen BerwandtschaftSoerhältnissen

nicht übcreiichimintcn .

Tw Irokesen leiben nämlich in Einzclche . Trohdem aber nennt

der Rann nicht nur seine Kinder , sondern auch die Kinder sciiner
Brüder „ Töhnc und Töchter " , die Kinder seiner Schwestern da¬

gegen „ Neffen und Nichten " . Ebenso nennt die Frau nicht nur

ihre eigenen Kinder , sondern auch die ihrer Schwestern „ Söbne
und Tochter " , die Kinder ihrer Brüder dagegen „ Neffen und

Nichten " . Tie Kinder von Brüdern sagen zueinander „ Bruder
und Schwester " , ebenso die Kinder von Schwestern . Die Kinder

von Bruder und Schwester aber „ Better und Base " .

Durch Nachforschungen , die von der amerikanischen Regierung
umersticht wurden , hat man sestgsstcllit , daß die gleichen Bcrwaudt -

schasiSbezeichnungon wie bei den Irokesen nicht nur bei allen uord -

a . merikanischcn Jndianerstännnen , sondern auch bei zahlreichen
VolkSstämnien in Asien , Afrika und Australien Gellung haben .
Weiter : daß dieses Berivandtschaftöshstein eine vollständige Er¬

klärung findet durch eine Eheform ( „ Gruppcuche " ) , die auf . Hawaii

und einigen anderen australischen Inseln iroch vorhanden , aber
bereiiS im Absterbe » begriffen ist .

Seltsam aber ist cS. daß das Vcrwandtschaffsfystem arff diesen
australischen Iuscln wiederum nicht dieser Ebewrm ( der Gruppen -

ehe ) entspricht , sondern sich nur durch eine noch urwüchsigere , seht
ausgestorbene Gruppenehe erklären läßt : Hier gelten nämlich noch
alle Kinder von Geschwistern , also von Brüdern und Schnwstern ,
für die gemeinsamen Kinder .

Für diese Form der Berwmndischaftsbczcichnnng gibt es nur die

e ' aw Erklärung , daß ursprünglich alle Männer und Frauen inner »

halb eines Stammes und innerhalb einer Ecneratton in regel¬
losem Geschlechtsverkehr lebten . DaS heißt , Morgan kommt auf
diesem Weg zu genau dem gleichen Ergebnis wie Bachofen l>ei

seinen Literaturstudien . Man darf also beute mit ziemlicher

Sicherheit behaupten , daß der regellose Geschlechtsverkehr die ur¬

sprüngliche Form des geschlechilicheu Fus - ammenlebens , die Urform
der Ehe war . Kurt H e i l b u b.

Durch Nacht zum Licht
H. lst alte an d: iii großen schönen Werke der Znkniift , der

Veglücknng der Mensckcheitl

Obgleich der Kainpf der arbeitenden Klassen in der ver¬

gangenen Zeit der Reaktion schwieriger war , weil sie zur

Turcksetzung ihrer Ideen , ihrer gerechten Memchheits -

ford - erung noch , nicht die pelitstche und wirtschaftliche Frei¬
heit besaßen , so ist heute dieser Kampf , wo diese Schranken

zum großer » Teil gefallen sind , nicht zu untcrschähen .
Sind die arbeitenden Klaffen nicht ans ihrer Hat , so kann

es über Nocht eintreten , daß ihnen ihre junge Freiheit
wieder genommen wird .

Aber lvas ist Freiheit ? Freiheit bedeutet „die Zusani -
nieiffassung aller arbeitende » » Kräfte zu einein großen

Ganzen , die Neibreitung menschheitsbegliichcnder Ideen
unter sich , ibiien eine Forin zu geben , sie zu eine » » cinbeit -

lichen Großen ausarbeiten und zu tätigen zun » Wohle der

Allgemeinheit " .
Arbeiten wir ans diesem Wege , durchglüht von heiligen

Idealen , durchdrnilgen von tiefen » Gerechtigkeitssinn , im

gegenseitigen Verstehen , im sachlichen Kampf »nit den

Gegnern , dann iiiuß der Widerstand der Gegner brechen ,
weil den » Gerechten endlich der Sieg gehören >nnß .

Aber diese große Arh . it kann nur geleistet »verde » , wenn

ein jeder sich der großen Veranttvortuiig gegen die Allge¬

meinheit hBvnßt ist und diese Pflicht ausführt . Ein jeder

kann seinen Teil beitragen , iirdein er fest in der sozial -

dige Mittel zur geistigen Entwicklung geben sollte . Viele

der jetzt verwirklichten pädagogischen Reformen wurden in

dieser Anstalt vorbereitet . Malvida vertiefte sich hier na¬

mentlich in Fröbels damals viel angefeindeten pädagogischen
Ailschaunngen , und ihr empfängliches Gemüt begeisterte sich
an den neuen Grundsätzen und Gedanken , zu denen ihre
eigenen Vorstudien den Grund gelegt hatten . Hier trat sie
auch aus der dogniatischen orthodoxe , » Kirche ans und schloß
sich der freien Gemeinde an . Ihren Plan , nach Amerika

zu gehen , gab sie ans Rücksicht aus ihre Mutter aus . Es

schien sich ihr auch in Deutschland eine vollauf befriedigende
Tätigkeit zu bieten , denn sie wnrde zur zllwiten Vorsteherin
der Fraiienhochschul - gewählt , der sie erst so kurze Zeit als
Schülerin angehört hatte . Mit begeistertem Eifer ging sie
an ihre neue Aufgabe , und »nit großer Liebe jclmrtcn sich
die jungen Mädchen um sie. Ihre Pläne für Teilung der

Arbeit , für genieinschaftlichen Unterricht , für gleiche Bil¬

dung beider Geschlechter hoffte sie nun zu verwirklichen .

Auch die konfessionslose Schule wnrde damals von der freien
Gemeinde beschlossen und Malvida zun » Vorstandsmitglied
gewählt . Als Lehrer an der Schule der freien Gemeinde
wurde der Mann berufen , den Malvida einst so heiß geliebt
hatte . To wnrde ihre Ruhe noch einmal erschüttert , gerade
als sie gelwftt hatte , durch eine befriedigende Tätigteit alles
Leid überwinden zu können . Indessen verwandelte sich ihre
Liebe bald in heißes Mitleid , als sie erkannte , wie eil » phy¬
sisches Leiden , zu dem der Grund wohl in » Ge » ängins gelegt
war , das Leben des Geliebten verzehrte . Nie zeigte sich

Mcllvidas große gütige Natur verueinner . als diesem Manne
gegenüber , der sie so Mvcr gekränkt hatte . Gleichgültig
gegen das Urteil der Welt brachte sie ihre Ferien in der
. Wasserheilanstalt zu , in der er vergeblich Genesung suchte .

Selbst in » Leiden seine Freiheit ehrend , tat sie doch alles ,

was in ihrer Macht stand , uin seine letzten Tage zu erhellen .
Den Antrag eines Freundes , ihr Gatte und Beschützer zu

sein , wies sie zurück , um dom sterbenden Geliebten die

Treue zu bewahren , ihn mit einer Liebe zu umgeben , die

nichts fordert , aber gibt , hilft , tröstet und versöhnt . Er

starb , ein Kämpfer , an den Folgen des Kampfes für die

Freiheit . So konnte sie stolz auf ihn sein und ihm ein

ungetrübtes Andenken belvahren . ( Fous - tzunz ?«»«»)

In bangen Ltunäen
Von Allkeim cennemsnn

Uncl Stille wsr w dang unct tief ,

Es fiel ctie Nacln von golänen Sternen ,
Verlcdücdterl nur ein Llocklein riet
llncl lllangloz aus verlorne » Herne » .

Nein sieric ein Gittern überlief
llncl gab äir kelig - frode llunäe :

Ein beben , cias im vunliel lcdliek ,
Lemalnne click an leine Stuncle .

blas monckenlanzes Seknen llduf

Uncl nadrte aus cler Seelen hülle ,

Nun lölte es mit veebem Uui

Sich aus äer mütterlichen ftiille .

Hein rag . clor je lo bang sich bot ,
So krod uns sübrte aus clen Engen .
llnä iudelnci llob cias Morgenrot
Ins Eal mit stummen Jubeliängcn .

Die Berfnsterin des Gedichtes in unserei : W«it »»achtsii »nnn »er

„ An die beilige Jungfrau ' ist Karla Herr .
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demokratischen Partei — und Berufsorganisation wurzelt
und ihr fortwährend neue Mitglieder zu -

f ii h r t . Alle die , welche noch abseits stehen , sich noch nicht

aufraffen können , müssen emporgerisseu werden . Es unch

ihnen gesagt werden , daß die Welt fortwährend in der Ent¬

wicklung begriffen ist , daß zwar auch ohne sie das Weltrad

weitergehe , aber daß sie dann nicht das moralische R�cht
l �ben , die Früchte der anderen , die jahrelang für sie unter

Aufgabe ihres eigenen Ichs im bitteren Kampf gestanden ,

zu genießen .
Dann müssen sie ja kommen , müssen init sortgerissen

werden in den arbeitenden Strom , wenn sie nicht ohn¬

mächtig beiseite stehen wollen und vergebens nach Kraft

ihrer Seele ringen , die sie doch auch haben müssen , um ihr
Leben fristen zu können .

Wenn wir den Geist der Zeit , den uns auch der

schlimmste Grwaltfrieden nicht nehmen kann , in diesem

Sinuc erfassen , dann müssen wir aus dem Dunkel zum

Licht emporsteigen und die Träger der menschheitsbeglücken -
den Zücken werden . Alwine Wellmann .

Aus unserer Bewegung

Breslau . Bei den Reuwahlen der Stadträte zog Genossin Fried¬

länder als 1. Etadträttn ins Breslauer Sdadtparlament «in .

Am lt . November fand in Tchisfbek unsere monatliche Fraucn -

vcrsammlung stait . Unsere Vorsitzende Genossin Blume eröffnete
die Sitzung . Da wir diesmal keine Referentin hatte , begann

Frau Blume init dem Thema : Was gibt die neue Rcichsvcrfassung
den Frauen ? Es entspann sich eine lebhafte Debatte , aus der

zu ersehe » war , daß es der feste Wille der Genossinnen ist , mit

zu helfen an dem großen Werk der politischen Freiheit und auch

die wirtschaftliche folgen zu lassen . Hierauf wurden die Zustände

in unserem Orte kritisiert und es war allgemein der Wunsch ,

tüchtig zu arbeiten , damit die Frauen aus ihrer Gleichgültigkeit

wachgcrüttelt werden , um mitzukämpfen , damit wir auch imstande

sind , das bis jetzt Errungeire uns zu erhalten . Unsere nächste Ver¬

sammlung findet am v. Dezember stait , wo uns die Genossin

Frau Lenningsen einen Vortrag über Mutter und Kind halten

wird . Anna Mä sex , Schiffbek .

Franenversammlung der drei Tresdener Unterbczirke

Am Mittwoch , den 12. November , fand eine Frauenversammlung

der Genossinnen der drei Dresdener Unterbezirke statt , die leider

nicht so stark besucht war , wie es die Wichtigkeit der Tagesordnung

bedingte .

Genossin Dr . « tegmann sprach über Erziehungsfragen . Gerade

ein solches Thema ist in der heutigen Zeit , wo die Erziehungs -

frage als solche von so vielen Seiten und so verschiedenartig bc -

haiwelt wird und wo eine andere Erziehung als die unter der

früheren Gesellschaftsordnung Platz greifen muß , von ungeheurer

Wichtigkeit . Es muß Pflicht aller Genossinnen sein , bei derartigen

Veranstaltungen zahlreicher zu erscheinen , um dann unsere Ideen

unter die uns noch fernstehenden Frauen zu tragen .

Genossin Dr . Stcgmann schilderte in großen Zügen , daß wir

unsere Kinder zu Persönlichkeiten erziehen müssen . Unsere

Generation dürfe nicht zu kurslosen Menschen hcranwachsen .

Erziehen heißt leiten , und deshalb müssen wir die Kinder sich

entwickeln lassen und nur zu leiten versuchen . Am Kinde darf

nicht zu viel herumgcarbeitct werden . Es ist besser , ein Kind

wird Nicht erzogen , als verzogen . Wir dürfen an de », Kinde

nichts verderben . Die meisten Eltern seien dem Kinde gegenüber

Autorität , sie müßten im Gegenteil nur Schutz sein . Es ist das

Schlimmste , wen » man dem Kinde die Freiwilligkeit unterbindet .

Man muß nur den Tatentrieb im Kinde in die richtigen Bahnen

lenken . Trotz und Eigensinn sind fast immer Fehler der Er¬

ziehung . Zum eigenen Willen und eigenen Urteil müssen die

Kinder erzogen werden , denn einen eigenen Willen braucht ein

Kind im späteren Leben ganz dringend . Es gibt Kinder , die

große Phantasie besitzen und dabei in Lüge verfallen . Wie sollen

aber nun die Fehler behandelt werden ? Es ist ganz falsch , sich

moralisch zu entrüsten ; denn die Kinder haben noch gar keine

Moral . Man muß die Phantasie des Kindes durch die Wirk¬

lichkeit beweisen lassen . Dann wird da ? Kind einsehen lernen ,

daß es etwas Falsches behauptet , und wenn die Kinder einmal
einschen lernen , dann haben wir in der Erziehung schon viel erreicht .

Genossin Dr . Stcgmann ging dann auf das Schlagen der
Kinder ein , und betonte , daß die Kinder , vi « oft und viel ge¬
schlagen werden , zu Tyrannen oder Sklaven erzogen iverdcn . Es
ist ferner ein großer Irrtum , wenn die Eltern glauben , die Kinder
seien von geschlechtlichen Tingen unberührt . Die Frage , woher
die Kinder kommen , ist die Frage , die die Kinder sehr interessiert .
Dadurch , daß man den Kindern das Storchmärchen erzählt , werden
sie zu leichtgläubigen Menschen erzogen . Eine gute Erziehung
wird darauf sehen , die Geschlechtlichkeit nicht zu früh zu wecken .
Ein großer Fehler ist es , wenn die Kinder , auch die noch ganz
kleinen im Schlafzimmer der Eltern mit schlafen . Daß dieser
Fehler natürlich nicht überall behoben werden kann , liegt an
unseren elenden Wohnungsverhältnissen . Für die Wohnungs¬
reform müssen wir ganz ernstlich arbeiten .

In der lebhaften Diskussion kommen verschiedene Meinungen
zum Ausdruck , vor allem die , daß der Krieg sehr viel dazu bei¬
getragen hat , daß viele Eltern die Seele ihrer Kinder überhaupt
nicht kennen . Ferner hat der Krieg uns die allerschlimmsten
Wvhnungsverhältnisse gebracht . Eine Rednerin ging ganz be¬
sonders darauf ein , daß endlich ausreichender Mutterschutz gc -

. währt werden möchte . Wenn eine Frau erwerbstätig ist , so
müßten ihr die häuslichen Arbeiten durch die Gesellschaft er¬
leichtert werden ; auch der Ausbau der Krippen sei nötig . Dem
letzteren stimmten aber andere Rednerinnen nicht zu , sie ' hielten
die Erziehung durch die Mutter für das beste . Durch die Krippen
sei heute nur eine schematischc Erziehung möglich . Es wurde
noch ein Teil Fragen gestellt , die durch die Rednerin beantwortet
wurden . Genossin Noack wies darauf hin , daß der 12. November
der Jahrestag des Fraucnwahlrechts sei . Sie forderte alle Ge¬

nossinnen auf , recht lebhaft für die Verbreitung unserer „Gleich¬

heit " zu sorgen . M, Seifert .

In den ersten Wochen des November hielt Genossin Schilling ,
M, d. N. , in Breslau vier Vorstandsvcrsammlungen ab .

Genossin Schilling hatte das Thema : „ Die politische Lage und
die Frau im neuen Deutschland " gewählt und führte ungefähr
folgendes anS : Dem vierjährigen Krieg folgte der unvermeidliche
Zusammenbruch . Der ö. November räumte mit den alten mili¬

tärischen Gewalten auf . Die Vol1 »vcrtretcr , die nach den Januar
Wahlen in die Nationalversammlung einzogen , traten ein böses
Erbe an , denn der bankrotte Staat glich einem Trümmerhaufen .
Aus diesem Chaos geordnete Vcrhäcknisse zu schaffen , konnte in
einem Jahr Volksregierung nicht gelingen , dazu kommt noch die

Zersplitterung in den Reihen der Sozialdemokratie . Rednerin

führte besonders den Frauen die Errungenschaften der Revolution
vor Augen , die uns die politische Gleichberechtigung mit dem
Manne gebracht hat . Ferner machte die Genossin Schilling die

Anwesenden mit dem neuen Gesetz der Wochenhilfe bekannt und

schloß ihre Ausführungen mit dem geistvollen Vers von Walt

Withmann :
„ Ich bin der Dichter des WeibcS

Gleicherweise wie des ManneS ,
Und ich meine , es ist ebenso erhaben , Weib zu sein ,
Wie ein Mann ,

Noch erhabener aber , als die Mutter der Menschheit . "
Außerdem ermahnte die Rednerin die Versammelten , die be¬

vorstehenden Kämpfe gegen die Reaktion einig und geschlossen
zu führen .

Die warmen und zu Herzen gehenden Worte der Genossin
wurden mit reichem Beifall belohnt ; auch konnten wir eine ganze
Anzahl neuer „ Gleichhcits " - Abonnentinncn und Parteiaufnahmen

verzeichnen . G. Welz .

MMir . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . .

. . . . . .

. . . . . . . . . . . .

. . . . .. . . .

. . . . . . .. . . . . . . . . . . .. . . . . .. . . . . . . . .

psstübovnenien der „Gleichheit "
Alle Leserinnen , die nicht wollen , daß
in der Lieferimg eine unliebsame Unter¬

brechung einttitt , müssen sofort das

Abottnemenl rechtzeitigerneuern !

Brrantivoriltch für die Revattlon : ssrau «lara Druck: azorwärl «
Buchdruckcrci . Verlag ! Buchhandlung Vorwärts Paul Singer S. m, b. ».
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Robert Wilbrandt : „ Sozialismus "
Professor Robert Wilbrandt in Tübingen , der schon bor mehr

als einem Jahrzehnt als Berliner Privatdozcnt in seinem trcss -

Zichcn Werk „ Die Weber in der Gegenwart " und
'

in anderen

kleineren Schriften seine Hinneigung zum Sozialismus offenbarte ,

hat nun nach dem vor kurzem erschienenen ausgezeichneten Marx -

Büchlein fTeubner ) , während der Revolutionszeit ein größeres
Werk „ Sozialismus " beendet . ( Eugen Dicderichs , Jena . )

Aus der hingebungsvolle » Zuneigung an den Vater , den Dichter

Adolph Wilbrandt , erkennt der Leser , daß hier ein außergewöhn¬

lich leidenschaftlicher Wah rhe its suche r zu ihm spricht , dem es nicht

leicht geworden ist , sich aus dem Milieu der nationalen Einheits¬

schwärmerei der Bismarckzeit zu dem allgeyieinercn Menschheits¬

ideal des Sozialismus zu entwickeln . Aber um so mehr wird

ihm selbst der bürgerliche Leser vertrauen dürfen , daß die Ver¬

einigung von Vaterlandsliebe und Sozialismus , die sich in ihm

vollzogen hat und die er ebenso in einem wahrhaft sozialistischen

Staat von der Arbeiterschaft erhofft , der Ausdruck tiefinnerstcr

Ileberzeugung und lautersten Wohlwollens ist .

Die ersten jtapii - zl des Buches , „ Wurzeln des Sozialismus "

und „ Aufkeimende Praxis " ( nämlich der verschiedenen Formen der

Gemeinwirtschaft ) , die lange vor der Revolution entstanden sind ,

bringen für den sozialistischen Leser zwar meist schon Bekanntes .

Doch die glühende Menschenliebe , die auch hier wieder , wie in

allen Wilbrandtschen sozialpolilischcn Schriften uns umlveht , ver¬

leiht auch diesen Liapiteln einen sittlich originalen Wert , der nur

mit dem der Schriften seines großen Meisters selbst , mit Marx ,

verglichen werden kann .

Im dritten Teil des Buches „ Sozialisicrung " , der ganz und

gar unter dem Eindruck lcidcuschaftlichsten persönlichen Mit -

erlebeus und Mithandelns an den politischen und wirtschaftlichen

. llämpsen der Revolution durchdacht und niedergeschrieben ist , übt

Wilbrandt scharfe Kritik an der Negierung . Sein Standpunkt

ist schon durch zahlreiche Aufsätze und öffentliche Vorträge der

letzten Monate bekanntgeworden und gewinnt durch seine theo¬

retische Mitarbeit wie durch sein persönliches Wirken im Ruhr -

ikohlenrevicr aiS Mitglied der Sozialisierungskoimnission eine prak¬

tische Bedeutung , die weit über den Bereich des reinen Theori -

sicrcns hinausgeht . Wie die Mehrheit der Kommission drängt

auch Wilbrandt zur sofortigen Sozialisierung in weitestem Um -

sangc auf allen Gebieten der Industrie und , was besonders zu

bemerken ist , auch der Landwirtschaft . In der energischen und

aufrichtigen Durchführung sozialisierender Maßnahmen sieht er

die einzige Rettung aus dem Chaos der Gegenwart , das einzige

Heilmittel für das arbeitsentwöhnte Proletariat wie auch für die

ganze UnWirtschaftlichkeit der Volks - und Weltwirtschaft , den ein¬

zigen Weg endlich auch zu einem wahrhaften Völkcrbundsidcal .

Doch ist Sozialisierung in seinen Augen nicht einfache Verstaat¬

lichung . vielmehr im allgemeinen Uebcrführung des Eriragcs an

die Bctriebstätigen selbst und an den Staat oder auch an ge¬

meinnützige Zwecke unter Anlehnung an den Staat und möglichster

Wahrung der Initiative tüchtiger Betriebsleiter . Dafür gibt eS

mancherlei Möglichkeiten . Als Vorbilder im kleinen weist » der

Autor auf den Stiftungsb - tricb des Zeißwcrkes in Jena und auf

den Genossenschaftsbetrieb von Guise in Frankreich hin . Aber

auch den Konsum - und Prcduktivgcnossenichaften und kommunal¬

sozialistischen Unternehmungen will er für die Zukunstsorgani -
sation unserer Wirtschaftsordnung ciueu weiten Raum gönnen .

Entweder , so meint Wilbrandt , man entschließt sich zu weitest¬

gehenden Sozialisicrungen , dann hat man es in der Hand , unsere

Volkswirtschaft mit Vernunft wieder aufzubauen . - Andernfalls

greifen die Massen zur Gewalt , „flüchtet die Seele in die Wildnis

zu Spartakus - - "

Nicht daß der Autor die Regierung des bewußten Verrats an

ihren bisherigen Idealen cder des bösen Willens anklagt . Aber

er zeigt , wie einseitig die Machtpsychose in einzelnen Personen

wirkt , andcrerfeiis der fehlende Glaube an die heilende Wirkung

der Sozialisiernng . das allzu starre Festklammern an der revisio -

uistischen Auslegung Marxistischer Grundsätze ein Nichtkönncu

im tieferen Sinne , eine Lähmung des Willens erzeugt , die uns

verhängnisvoll werden muß . Freilich auch Wilbrandt in seinem

Optimismus kann sich nicht die Hindernisse verhehlen , die in den

realen wirtschaftlichen Verhältnissen der Gegenwart und in der

Scclcnversassung des heutigen Proletariats sich auftürmen . Aber .
echt marxistisch , glaubt er , daß nur auf dem Untergrund einer
sozialistischen Umwelt und Wirlschast , nur durch Mitbesitz und
Mitverantwortung am wirtschaftlichen Gedeihen die Arbeiter -
Massen allmählich zu jeuer sittlichen Höhe heranreifen werden .
aus der eine Vereinigung von Sozialismus und Vaterlandsliebe
sich bollzichcn kann . -

Ein beredtes Beispiel für eine solche Entwicklung ist ihm das
ruhige und besonnene Verhalten der Arbeiterschaft des Zeißwerkes ,
die jahrzehntelang zur Mitverantwortung erzogen worden ist , in -
mirten eines Chaos von Streiks und wahnsinnigen Lohnsvrdc -
run - gcn . Ebenso die Tatsache , daß die extremsten Elemente im.
Ruhrrevier als Polizei wirken konnten , sobald sie ihre berechtigten
Forderungen erfüllt sahen .

In diesem Glauben an die Entwicklungsmöglichkeit der mensch¬
lichen Seele klingt das wahrhast erhebende Buch aus .

Sehr zu bedauern ist sein hoher Preis . Denn es wäre wert ,
die allerweitcste Verbreitung zu finden : unter den sog . Gebil¬
deten , um sie in gemeinverständlicher Form über das Wesen des
Sozialismus aufzuklären , unter dem Proletariat , um es von
wahnwitzigen Taten abzuschrecken , besonders aber unter den
führenden Geistern der Partei , um ihnen Mut zu entschlossenen
Taten einzuflößen . Dr . Dora Lande .

Die Notwendigkeit von Rednerschulen
„ Rednerisch geschulte Kräfte sind eine Vorbedingung für die

Ausbreitung der Ideen , die die Arbeiterbewegung erfüllen " , so
sagt Robert Albert in einem Aufsatze über Rednerschulen . Er
errichtete selber Ende April 1919 eine Ncdnerschule , da er
das Bedürfnis der Partei und der Gewerkschaften nach Nach¬
wuchs rednerisch gebildeter Kräfte empfand . Wenn die Masse
auch Redner , die volkstümlich sprechen — sogenannte Volks¬
redner — , am meisten schätzt , so ist doch ein Volksredncr aus
keinen Fall einer , der redet , „ wie ihm der Schnabel gewachsen
ist ", sondern vielmehr ein Redner , der seine natürliche Ver ,
anlogung durch Selbstzucht und Fleiß zur Vollkommenheit hin
entwickelte , und der es veristcht , seine und fremde Gedanken in
einer dem Volke gefälligen Fonn wiederzugeben . Robert Albert
legt die Ersahruieg über Rednerschulen in dem Satze nieder : „ Das
ganze Geheimnis ( der Rednerausbildung ) liegt in der Nusvauer ,
in der andauernden Uebung des lauten und deutlichen Sprechens, '
des fleißigen AneignenZ von Wissen und Kenntnissen . " Auch
Frauen müssen jetzt vielfach öffentlich reden . Ihnen kommt die
Beweglichkeit der Fraucnnatur entgegen und erleichtert ihnen ,
die ersten Schwierigkeiten des Auftretens und des Redens zu über¬
winden . Darin aber liegt auch wiederum eine Gefahr . Nicht
selten fehlt der Frau die Selbstkritik und sie ist nicht fähig , augen¬
blicklichen Beifall , der sehr oft eine Stimmungssache ist , von
ehrlicher Anerkennung einer Leistung auf irgendeinem Gebiete

zu lrennen . Die Frau läßt sich auch viel leichter verleiten ,
Studien aller Art für ihre Ausbildung als zu gering anzuschlagen ,
versäumt ein Nachholen der Bildung und redet vielfach über
Dinge , die über ihrem Wissensgebiet liegen , und die sie somit gar
nicht beherrschen kann . Will man über eine Cache reden , muß
man sie von Grund auf bearbeitet haben . ES ist das notivendig ,
um frei sprechen zu können und die Punkte hervorheben zu können ,
die die Träger der Rede sind . Man soll immer nur über einen

Stoff sprechen , den man beherrscht , und man sollte niemals einen

Vortrag ohne Vorbereitung halten . Es ist notwendig , ihn sehr
sorgfältig auszuarbeiten , die Einteilung auswendig zu lernen und
den Vortrag selber frei aus dem Gedächiuis heraus zu halten .
Als Hilfe mag zunächst die Einteilung der Rede , die man sich
aufschreiben kann , dienen . Die Einteilung ist Rückgrat öder Ee - -

ruft des Baues der Rede . Sie muß klar in dem Kopf des Redners

sich entwickeln und darf nicht künstlich sich ausbauen , sondern muß
aus sich selber herauswachsen .

Wenn wir von „ geborenen " Rednern sprechen , hat dieses zwar
eine gewisse Berechtigung , denn was man nicht lernen kann ,

wenigstens oft nur schwer sich erringt und aneignet , ist das freie
Sprechen und die damit verbundene Hingabe an den Stoff und

an die , zu denen man spricht . Eine einseitig mit dem Verstände

ache . ltcne Rede kann mir den Verstand ansprechen und nur einen
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W. dcrl - aU seljr beschiänkter ?lrt erwecken . Cuie Rede nber . >eei

„ ehn - lcn , über einen Gegenstnnd , eine Ar Veit usw. , die man be -

! errscht , dnrchlvärmt von dem Ton der lleberzeugnny . bcseei ! von

der Hiiiqabe des Herzens , mnsz ivirken mid lvird es auch st. ls in ».

- Lon begabien Nednern kann man hören , dah ihnen sich ihre

Nede als Vild , plebände usw . darbietet und sie im Sprechen selber

Sah um Sah aneinanderreihen in dem Bewußtsein der Bildung

eines Ganzen ; wenn man sich eites Bildes bedienen will , im

Bewnsztscin des Bauens eines Hauses . Satz reiht sich an Sah .

Gedanke an Gedanke und wird schließlia ) seine Krönung emp¬

fangen . Cin solches Rede » , ist Befreiung eines Schassenden , ist

Schaffen selber .
glicht jeder bicdner , nicht jede Rednerin kann gleichzeitig Mc. ster

oder Knnsli . r sein . Vielen versagte Mutter Natur eine oder die

andere hierzu notwendige Gabe . Sie können arer sehr oit ! rop

dieser Vcrsaguug durch ssleiß und Ausdauer Redner oder Red -

' leriiinen werden , die nicht nur das , was sie sagen wollen , liar

zum Ausdruck bringen , sondern auch scsseln und mitreißcii . Hbne

Schulung alwr wild das nicht erreicht . Nur Arleit unter be¬

stimmten GesichtSpllnkleli führt zum Ziel .

Schon in der Schills unist freier Bortrag , freier Auslanich des

Worte ? , Rede und Gegenrede geprint iverde ». Begal >teii Menschen
und all denen , die im össciuiichen Leben stehen und ihres Wortes

C nsrnck und Macht mit zu bauen haben , sollte eine sorliansende

Schulung in der Kunst der Rede , die ein Beherrschen der Sprache

bedingt , ermöglicht werden .

Lotte Möller , Fürsteilberg i. Mecklüg .

Akkordarbeit

ist Mordarbeit . So urteilte in Friedcnszeiten die orgaiiisierie

Arbeiterschaft über ein Arbeits - und Lohnsystcm , welches tvob !

denn fleißigsten und geschicktesten Arbeiter neben kärglicher Lshn -

steizcrung häufig schwerste körperliche Schäden brachte , dagegen
dem Arbeitgeber bei Anwendung aller icchnischcn Hilfömiliel reiche
materielle Gewinne abwarf . Schwere gewerkschaftliche Kämpfe
wnldcn geführt , um die Akkordarbeit vollständig berschwinden zu
lassen , oder wenigstens auf ein für den Arbeiter erträgliches Maß
e lizuschränkcn . In den Kricgsjahrcii forderte das Scbwihsystcm
unter den schlecht ernährten , zur höchsten Arbci . SIeistung ge -

pcitschien Arbeiterinnen die schwersten Opfer an Franciileben .

Beschäftigte doch die mit den ailSgeklügeltsten Spezialmaschinen
akkordarbeftcnde Metallindustrie hauptsächlich Fraue » und

Mädchen .
Tie Novemberiagc des vorigen Jahres räumlcn dieses Hebel

mit clneni Schlage hinweg . Fast restlos verschtnand die Aikord -

eiitloknung , um dem Stundenlohn Platz zu machen , und damit

versank eine der Hauplgrinidlagen jeder intensiven Höchst leislnng .
Der Mangel an Kohlen und ähnlichen Beiricbsstosfe » sowie an
den au ? dem Ausland eiliznfnhrcnden Rohstoffen aller Art zwingt
uns , durch Höchstleistungen im Bergbau und in der Industrie
« ' ncn Ausgleich dieser Mangel herbeizuführen . TaS kann aber

nicht durch Berfügni ' gen irgendwelcher RegierungSorgane , sondern
nur durch verständnisvolles Zusammenwirken der Hauplvctciligtcn ,
also der Arbeiter und Arbeitgeber , erreicht werden .

Unter bestimmten VorauSsehniigen kann die Wiedereinfnhnuig
der Alordarbelt , wenn auch nicht begrüßt , so doch geduldet
werden . Wer dem Kopfarbeiter cS nicht verargen will , mehr als
das Existenzminimum zu verdienen , darf dem geschickten Hand -
zverkcr oder ausdauernden Arbeiter nicht den höheren Akkordlohn
verwehren . Ta dancrndc geistige und körperliche Höchstleistungen
gesnudheftliche Nachteile in sich bergen , muß das Streben nach

' . ' ?cchr als durchschnittlichem Verdienst seine Grenze finden in dem

Jntcrcssc der Allgemeinheit an der Gesunderhaltung der Arbeiter¬

schaft , vor allem der Nrbelterinncn . Andererseits muß grund¬
legend gefordert lverdcn , daß den « Akkordaroeiter der größte Teil
des aus seiner Mehrarbeit sich ergebenden materiellen Gewinnes

zustießt . Ist doch nicht nur die geleistete Arbeit an sich, sondern
auch die sparsame Verwendung und pflegliche Bchaiidlung von
Material und Werkzeug mit zu berechnen .

In den für die Wiederciiiführnng der Akkordarbeit besoiid . ws
geeigneten Bernsszweigen beraten Verireter der Arbcüer »rud

Unicrnehmcr über diese Fragen und suchen eine Lösung , die den

bcrechtigtcn Interessen aller Beteiligten entspricht . El » cn prat -
tischcn Versuch , der an dieser Stelle nicht näher behandelt werden
kann , machen im Einverständnis und unter tätiger Mitarbe ! des
Betriebsrates die Märkischen Jndüstricwerkc in Golm bei Pots¬

dam . In den lelchen Tagen kam es nach langen Verhandlungen

zur . ivstimmniig über die Einführuiig der Alkordarbcit auf den

große, ! Werften in Hamburg , Kiel und anderen Secstädien .
ttrlvrall wurde allerdings gegen erhebliche Minoritäicn der Alord -
arreit zugestimmt .

So liegt die leßie Entscheidung über die Elnsührnng der Akkord »

a,bri : bei den möglichst sämtliche Bernfsangehörige umsassenden

Gewerkschaften . Tcnn nur diese bieten uns die Gewähr , daß bei

vernuntlgemäßer , den allgemeinen Interessen Rechnung tragender

Turüiftihrnng der Akkordarbeit das Wort von der Mordarbeit

seine Brrechlignug verliert . H e r m a n n Schröter .

Zwangsgesetze
Von Joh . Ferch - Wien .

Es gibt Knltnr fordern agcn — die ja inuner zugleich solche der

Menschlichkeit sind — , die über Parteipolitü und Weltanschauung

hinweg die Tcnkendcn ci am und sie eine gemeinsame Straße be¬

schreiten lassen . ES sind zumeist Forderungen , dem unerträglich
werdenden Masscnleid sich cnlringend , vorwärts gedrängt von dem

Ke - ntbcwußesein der Masse , daß es nur an ihr liegt , Iustäiids

z". beseitigen , die die Menschenwürde schänden und nur unter dem

St . stem ansecchterhaltcn werden konnten , das in schamloser Enl -

arinng im November t9l8 uiedergebrochsn ist .
Wir ivcrden aber noch mit den Gesehen dieses ThstcmS regiert ,

d- t llnsrnchibarkeit des ersten JahrcS der Republik offenbart sic »

insbesondere auf diesem Gebiete . Nun befinden sich aber darunter

Gesch . ' , die cin Hohn auf die Gegenwart sind und auch auf die

pvlilische Umwälzung , welche die Unsrcihcit der Frau — im wci -

l . rcn des Individuums — fortbestehen lassen und nicht auf die

allgemeine Reform der Gesetzgebung tvarten dürfen , sondern
rasa cstens verschwinden inüjscn . Eine der unwnrdigften Gesetzcs -
vcstimmnngcn ist , die jene Frauen mit Zuchthaus bestraft , die der

Mutterschaft zu entrinnen versuchen . Und es i st c i n e r der

grüßten Fehler der Politik der arbeitenden

K lasse , daß sie bisher diesem Sk' . avcngesetz für ihre Frauen
lein . ' Beachtung schenkte .

Es erübrigt sich cigcnllich jedes Wort über die wirtschaftliche

Bedeutung der KindeSschöpsung in der Gegenwart . In den furcht¬
baren Verlzällnissm , die eine menschenwürdige Ernährung , Bc -

lleidnng und Erhaltung des Kindes der breiion Massen aus¬

schließen und daS Elend der Familie mit jedem Kind verschärfen ,
in denen sich der Staat als unfähig erweist , das Lebe » de ? ge¬
borenen Kindes zu sichern , ist das mit Kerker drohende Gesetz

nnsinnig und niisitillch . In meiner Broschüre „ Kerker oder

Zwangsmutterschast " ( Verlag Wiener Volksbuchhandlung , Kl Hel¬

ler ) babe ich eingehend diese Widersinnigleit aufgezeigt . Und habe
darin immer wieder daraus verwiesen , daß nur der imperialistische
Staat cin Jniercsse an dem nnbeschränkten Kindersegen besaß .

Freilich war auch dessen Rechnung falsch , denn die Kindcrsterblich »
leit hob die Geburleu ans , ohne Saß der Siaat dieser Selbstvcr »

nicht . ing zu steuern vermochte .
Ja der ethischen Erwägung dos Vermeidcns eines nnbeschränk -

len . Kindersegens �— sie wird gerne von den Satten und Sorgen¬

losen angcsührt — gelangt man bei nur flüchtigem Betrachten

zum glrichen Schlüsse . Tie Ellcrn sind die allein Verantworl -

li . ben eem geschaffenen Kinde gegenüber . In einem grauen ,
dn�ch Not , Elend und Unterernährung verwüsteten Leben wird

das Kind zum Ankläger gegen die Schöpfer , die eS mit Recht
als lcickilfcrtig und gewissenlos bezeichnen kann . Tic denken¬

den Eltern , beseelt von dem Berantwortlichkeits -
gcsühl gegenüber dem U n gc b o r c n en , werden die

. üindG ' scköpfting vermeiden , zur Selbsthilfe greifen , tvenn sie der

Frau eine durch die chaotische Lebensführung nutzlos werdende

Mutterschaft ersparen wollen , vor allem im Proletariat .

Tann ist noch die Persönlichkeit der Frau und Mutter niii der

nngowolltcn Schopftug des KiirdcS innig verbunden . Das

Leben der Frau i st der Einsatz . Schon aus diesem
Grunde ist cS das alleinige Recht der Frau , zu entscheide »,
cb sic Mutter werden will , kann und darf . Sic trägt de

Leiden , seelisch und körperlich , sic bleibt vom Staat uiib . ' achtcr ,

wenn die Frucht ihres Leibe - Hunger - und Entbehrungsscuchen

erliegt , wenn sie keiiie Säuglingsnahrung besitzt .

Tie Frau , die an ihrer Mütierschaft zur Märiyrcrin wird , >st

nun gleichberechligt goworseu . Tamit aber beginnt ein Problem

der Lösung zrizuschreiten , daS bestimmt ist . eine tausendjährige
Sklaverei der Frau auszuheben und eine Nevoluftonierung de -
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ivcil ' lictü ! » Tcukt ' iis , d, » nt auch die Stellung zu den Welt -

auschiuui - . gcn und Parteien vorzubereiten .

Tie Stlaverct barg ein aufwüblendes Massenleid , das im

K. eae nnd in seinen Folgen zu grauenhaster Entsetzlichkeit an -

schtocll , verschwiegen und übersehen von allen jenen , denen die

Völkische Rechtlosigkeit der Frau kein Inlercssc für die Leiden

der Frau erübrigen lieg . In dem Inrern fast jeder Frau ist

die Furcht vor dem Kinde . daZ sie dem Elend geben müßte , ver¬

schlossen . Tas Schlachtfeld der Kinde rskicht weis ; von Träiren ,

Tcuszern und Massenwd zu erzähle », von der Angst vor dem

Kerker nnd von den das Hirn zermarternden Grübeleien , wie

mau die Zchchchrseldhhänen der� MutierschaftSflucht — die mit

der - Hilfe wuchernde » Aerzke und Hebammen — belricdigen

könne .

Gcaucich . ift ist der Gedanke , daß in einer Zeit , in der auf

den ,Frauen die furchtbare Schwere des Krieges kasteie , die Kin¬

der hnngericil und vergebens um Brot baten , die Kiuderflucht

die lneiften Lchfer forderte , daß der Staat es wagte , von diesen

äruistcu , schmerz - und leidzcrrisfeiien Spfern das Kind zu bc -

gekrcn , das dann im »ackien Hunger unterging . Ja , ungeheuer¬

lich ist der Gedanke , daß das Zwangsgefetz heule noch besteh ! ,

noch weiter bestehen soll , «in Ausnahuiegeseh für die besitzlose

Frau im besonderen . Denn mau braucht nur zu bedenken , daß

die Hilfe der Hebammen Vau einem Honorar von !i!l) auf 3lX) Mk. ,

die des Arztes von öO auf 700 Mk. . und die der Sanatorien von

. lOO aus A>00 Mk. stieg , um zu erkennen , daß die besitzlose Frau

zu der Hebamme , damit in die Todesgefahr , in die Verkrüppe -

Inng und schließlich noch in den Kerker gedrängt wird .

Tarum ist es ein Gebot der Zeit , dieses ZwcmgSgcsetz

raschest sortziiräuinc ». Es ist ein Sklavcngesctz , daS der Mensch
der Gegcnwnrt einfach nicht mehr länger crirägt . Frauen ,
Mütter und Bräute sind es , deren Leid auch unser Leid ist ,
derc . ' . Tränen auch uns brennen , Menschen sind - es , deren Ur -

rech ! man erschlägt .

Sie zu nntcrstützcn , ihre Freiheit durch die Beseitigung des

Gesetzes zu erringen , ist Pflicht jedes denkenden Menschen .

Für sie überall , bei jeder freiheitliche » Partei zu werben , ist eine

große und dankenswerte Aufgabe , lieber alle WeltanschauungZ -

disfercnzcu binlveg müssen sich die Gegner dieser Gesetzgebung

zusammcnfiudcn . Nichts darf diese Front trennen , in der sich

alle Bedrohte » zusainmcnfinden sollen , bis diese Gesetzes¬

bestimmungen gefallen sind .

Genossenschaftliche Rnndschan

Tie in den Konsumgenojscnschastcn während der Kriegsjahre

aufgespeicherte Energie macht sich fortgesetzt in neuen Unter¬

nehmungen und Erweiterungen der bestehenden Organisationen

geltend . Ucbcrall in Teutschland wird eine starke Ausbreitung

der konsumgenossenschastlichen Bewegung gemeldet . Soweit die

bestehenden Konsumvereine ihre AuSbreitungsbczirkc noch nicht

vollständig mit VcrteilungSstellen bedacht haben , wird von der

Errichtung neuer Verkaussstellen berichtet . In Bezirken , denen

es aus gcogr <>phischen Gründen nicht möglich ist , sich einem be¬

stehenden Konsumverein anzuschließen , iverden neue Konsum¬

vereine errichtet . Bekanntlich haben die GeuossenschaftÄcitungen

seit Jahren vor neue » Gründungen gewarnt und einer Er -

jassimg der bisher fernstehenden Gebiete durch die bestchende »

äliercu Konsumvereine das Wort geredet . Wenn zurzeit auch die

Bewegung aus die entlegenen , bisher nicht erfaßten dünnbevölker¬

ten Gebiete übergreift und die Errichtung neuer Konsumvereine

notwendig wird , so ist das ein Beweis dafür , daß auch in den¬

jenigen Wohngebieten , die bisher der Konsumvcreinsbcwcgung

sernstandcn , sich der Gedanke der konsumgenossenschastlichen Or¬

ganisation Geltung verschafft hat . Tort , wo die Bewegung älteren

Tatums ist und vielfach eine starke Zersplitterung in kleinen

nnd kleinsten Genossenschasteu ausweist , zeigt sich in verstärktem

Maße der Drang znr Kouzeniratiott der Kräfte . Vs wird sort -

gcschi von der Verschmelzung benachbarter Konsumvereine bc -

richict , auch iu Gebiete » , die sich diesem Gedanken harlnäolig

widersetzten . — Eine weitere Tatsache zeugt von nenem lebendigen

Geist in der Kons » mge » ossenscha >iSbc,vegung . Tie sogenannien

„ wilden " Konsumvereine , die bisher außerhalb der VcrbaudL -

erganisaiion stniidcn und darum auch zumeist in geistiger nn ?

materieller Hinsicht sehr rückständig waren , suchen jetzt Anschluß
an die bestehenden großen Or; za ! i : sationcn . Ter Zcntralverband

deutscher Konsumvereine meldet sorllaufend den Anschluß der¬

artiger älterer �wnfumgenoßcnschasten an die ihm angeglieder¬
ten Nevisionsverbände . — Eine nicht uninteressante Talsache
länn als Beweis lebendiger genossenschaftlicher Entwicklung und
starken Zusammengehörigkeitsgesühl » in der Konsiimculcii .
dcwcgung bezeichnet werde » , nämlich der Umstand , daß Konsum¬
verein «, die bisher dem Verband der Erwerbs - und Wirtschasts -
genostenschaftcn Teutschlands angeschlossen lvarcn , neuerdings
dem Zcutralbcvbaiide deutscher Konsumvereine zustreben . Ter
Ausschluß von A) vorwärtsstrebenden Arbeiierkonsnniverciueu
aus dieses Verband lenete bekannllich im Jahre l002 eine neue
Epoche in der deutsche » Konsiimverciusbewegung ein . Tie Gesamt¬
bewegung macht nußcrvrdenllich starte Fortschritte , die sich vor -
anSsichtlich im näcbjteu Bcrichisjahr in ungewöhnlich hohen
Ziffern auswerten lassen .

Tie Umsätze der Konsumgenossenschaften zeigen fortgesetzt
erhebliche Steigerungen . Ter Verband mitteldeutscher Konsum -
vereine erreichle im Juni d. I , einen Umsatz von 8,l gegen

Millivnc » im Vorsahre , der Arandcnburgische Verband hatte
im Juni l - l . Z gegen 0,8 Millionen im Vorjahre , im Juli 15,8
gegen 0,0 Millionen vorige » JahrcS . Ter baherische Verband
halte im August 10. 1 gegen 0,8 Millionen im Vorjahre umgesctz ! ,
der mitteldeutsche Verband 10,3 gegen 4 Millior . c».

. Große Fortschritte weisen auch die Sparkassen der Konsum¬
vereine auf . So meldet der brandeuburgische Verband im Juli
3,0 Millionen Einlagen gegen 2,1 Millionen 1918 . Tie Aus¬
zahlungen betrugen 1,5 bzw . 0,0 Millionen Einzahlungen gegen
0,8 im Jahre vorher . Infolge des großen Geldzustroms sind die
Konsumvereine in der Lage , große Summen auszuleihen , der

Bielefelder Konsumverein gab der Stadt Bielefeld ein Tariehn
von 2 Millionen Mark zu 4 kl- Proz .

An der Handelshochschule B e r k i n wurde ein Seminar

für Genossenschaftswesen eingerichtet . Tr . August Müller

übernahm die Vorlesungen über das Thema : „Geschichte , Wir !

schal t nnd soziale Bedeutung der Konftimgcnosscnschaften . " Tie
Volkshochschule G e r a - N c u ß hat auf Anregung des Konium -
vercins Gcra - Tebschwitz das Genossenschaftswesen in ihren Lehr -
pian aufgenommen . Als Lehrer ist Herr Professor Tr . Slau -
dinger gewonnen .

Ein K o n s u m g c n o s s e n sch a f t s s e c b a d soll im nächsien
Jahre durch den Konsumverein Westerland aus Sylt cingerichiet
werden . Die Absicht ist , weniger bemittelten Personen die Mög
lichkeit zu schaffen , in Westerland die Ferien zu verleben . Ter
Konsumverein Westerland , der auf eine zehnjährige Entwiitlnilg
zurückblickt , hat in den letzten Jahren einen erheblichen . lii -

schwung genommen . Er besitzt ein Geschäftshaus , eine Bäckcre ' ,
eine Mühle , eine Fischräucherei und ein Landgut mit Gemüse -

gültnercicn . Im Bau ist ein großes Lagcrgcbäude zum Vertrieb
landwirtschaftlicher Produkte , wie Sämereien , Kunstdünger , Ma
schinen usw. , wie alle Arien Baumaterial . Eingerichtet sollen
weiter werden ein Schlachthaus sowie ein Kaffee - und Spcise -
hauS . In diesem Kaffee - und Speisehaus , das bcrciis vorhanden
ist , und das erweitert werden wird , sollen im nächsten Sommer
Kurgäste billige Verpfleaung finden , die durch Vermiitlung des
Konsumvereins nach Westerland gekommen sind . Darüber hin¬
ausgehend soll die Wohnnngsvermittlung durch die Genossen¬
schaft in die Hand genommen werden . Voraussetzung dafür , das ;
diese Pläne der Konsumgenoffenfchaft ihre Verwirklichung finden .
ist , daß die Jmel Shlt , die in der Abstimmungszonc liegt , auck

deutsch bleibt . Anscheinend haben die Bewohner die Absicht , nach
dieser Richtung zu wirken .

Tic a m c r i k a n i s ch e G e n o s s c n s ch a f t S l i g a , die ihren
Sitz in New Jork hat , richtete am 18. November 1918 ein Schrei¬
ben an den Internationalen Genosseiischastsbund , in dem warme
Worte für den Völkersricden gefunden werden . Es wird
in dem Schreiben gesagt , daß dies der letzte Krieg sein
müsse . Der Krieg sei zum weitaus größten Teil eine Folge
de » wirischaftlichen Wettbewerbes . Es müßten wirksame inter¬
nationale Abkommen getroffen werden , durch die es dem Handel
in weiten Kreisen unmöglich gemacht wird , die Völker auszu¬
beuten . An die Stelle des wirtschaftlichen Wettbewerbes müsse
das Shstcm der Genossenschaften nnd der gegenseitigen Hilfe
irctcn . Das Schreiben ist infolge der fehlenden Postverbindiiiig
mit Amerika erst jetzt in den Besitz der Lcüuiig des Zcntral -
vcrbandes deutscher Konsumbercinc gelangt .

Von der ausländischen KonsnmbcrciiiSbewcgung wird

aller Orten von günstiger Eniwicktiing berichtet . Dem Verband

norwegischer Genossenschasteu gehörten am 1. Januar 19l9 23,' .
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Vereine mit ö7S10 Mitgliedern an , die einen Umsah von 40,6

Millionen Kronen erzicllen . Die Bewegung nimmt zurzeit ge -

nmltigcn Aufschwung . — Die finnländische Konsumvercins -

bewegung hat auch mährend des Krieges erhebliche Fortschritte

gemacht . Tie Zahl der Konsumvereine stieg von 419 auf 223 , die

Mitgliederzahl von 97 000 auf 177 000, . der Umsah von 71 Mill .

finnische Mark aus 368 Millionen sinnische Mark . Mehrere be -

taniile Mitglieder der finnischen Wirtschastsbewcgung sind in

leitende Regierungsstellen eingetreten . — Auch die nieder¬

ländische Genosscnschafisbewegung meldet günstiges Vor -

wärleschrciten . Die Umsähe der Vereine steigen zum Teil

sprunghaft . Es entstehen aller Orten neue Verkaufsstellen bzw .

neue Vereine . Auch die Großeinkaufsgesellschaft berichtet über

rasch steigenden Umsah .

Einer der Veieranen der britischen Konsumvereine , der

Vorsitzende des internationalen Gcnossenschaftsbnndes , Herr
William Maxwell , ist in den Adelstand erhoben worden

nird darf somit den Titel „ Sir " führen . Herr Maxwell ist
78 Jahre alt und von Beruf Stellmacher . Er hat die Aus¬

zeichnung angenommen , weil er sie als eine Ehrung der

Genossenschaftsbcwegung ansieht .

Ter allgemeine Konsumverein in Basel gehört zu den vor¬

bildlichsten Gcnofsenschaflen der ganzen Welt . Ihm sind etwa

9S Proz . aller Einwohner in Basel angeschlossen . Im

letzte » Gcschäftssahr « erreichte er einen Umsatz von 38 Millionen

Franken gegen 30,9 im Vorjahre . Interessieren dürste es vor

allem auch die deutschen Frauen , daß diese Genossenschaft im

letzten Jahre Obst und Gemüse im Werte von 2,9 Millionen

Franken , Wein für 2,2 , Milch für 8,2 , Schuhwaren für
2,2 , F l e i s ch w a r c n für 7,1 und Haushaltuugsartikel

für 0,6 Millionen Franken an die Mitglieder abfetzte .
Adolf Rupprecht .

7«�

Wie Unabhängige und Koniiiiunisten Mitgliederversammlungen

für ihre politischen Zwecke ausnutzen .

Am 11. d. M. fand in Charlvttenburg eine Mitgliederversamm¬
lung der 64 . Verkaufsstelle statt . Der Leiter der Versammlung ,
ein Kommunist Hubrich , hielt einen halbstündigen Bontrag , um

nicht etwa , wie zu erwarten war . über Wirtschaftsfragen nud das

verflossene Geschäftsjahr zu sprechen ( er erklärte uns- , daß er

dazu noch nicht getommen sei , sich den Geschäftsbericht , toelcher
seit 4 Wochen in unseren Händen ist , genauer anzusehen ) , sondern
er hielt im wejenvlichen eine politische AgitalionSredc für seine
radikalen , revolutionären Arbeiter , die mehr als bis¬

her in den Aufsichts - und Genossenschaftsrat hineinmüßten� Ter

Erfolg war dann auch , daß der einzige Mehrheitssozialift hinaus -
gewählt und dafür einer seiner radikalen Freunde hineingewählt
wurde . Von den Mehrheitssozialisten ivarcn außer mir noch
zwei Genossen in der Versammlung anwesend , von den « » der

eine aber bald wieder ging , nachdem er den Zwischenruf gemacht
hatte , daß Politik in einer Mitgliedcroersainm . luiig der Konsum -
genojsenfchast nichts zu suchen hätte . Der Leiter erklärte u. a. ,
daß die Regierung konsumseindlich sei , worauf ich ihm zurief , daß
er für diese Bshaupiung wohl die Beweise schuldig bleiben müsse ,
da sie nicht den Tatsachen entspreche . Dann griff der Redner den
Genossen Mirus in einer solch unfeinen Weife au , daß ich meiner
Empörung nur Ausdruck gebe » konnte , indem ich ihm - sagte , dem
Genossen Mirus könne er das Wasser nicht reichen , der hätte
sich schon mehr um die Genossenschaft verdient gemacht als er .
Durch die Zwischenrufe wurden die Versammelten darauf auf¬
merksam , daß wir Mehrhe its sozial i sten wären , und nun ging es
über uns Verräter her in einer Weise , die jeder Beschreibung
spottet . Wir waren früher in unseren Versammlungen der Kon¬

sumgenossenschaft ja auch nicht immer einer Meinung , aber wir

haben niemals den anderen die ehrliche Gesinnung abgesprochen .
Die Versammlung war sehr schlecht besucht , so daß man sich
wirklich fragen muß , ob die anderen Mitglieder denn gar kein
Interesse an unserer Genossenschast mehr haben : oder sollten sie
durch dieses Treiben der Unabhängigen und Kommunisten an¬
gewidert fem . Ich bin nun seit 17 Jahren Mitglied der Konsum¬
genossenschaft , gehörte 6 Jahre lang dem Genossen schaftsrai der
16. Verkaufsstelle an ; daher ist es für mich besonders kränkend ,
zum Mitglied zweiter Klasse gestempelt zu werden , noch dazu von
Menschen , die sich zum größten Teil früher niemals um die Ge -
n. osscnschaftsbewegung gekümmert haben . Mir fiel in der Ver¬
sammlung noch ganz besonders ans , daß , obwohl so viel radikale
Frauen anwesend waren , keine daran dachte , eine Frau für den
Aufsichts - und Genossenschaftsrat vorzuschlagen . Und wie nol -

wendig ist es gerade bei einer Konsumgenossenschaft , daß die

Satzungen nicht nur von Männern gemacht nwrdcn , und daß vor
allen Tingen auch Frauen in der Verwaltung sitzen . Darum .

ihr Genossinnen und Genossen der Mchrhcitspartei , hinein in die

Genossenschaft , helft uns Frauen unser Rcchl crkäinpscn , die Wir : -

schaftsfrage ist lediglich eine Frauennagc !

� Rundschan

Technische Erfindungen von Frauen

Mehr und mehr verliert die Ansicht , daß oas weite Reich der

Erfindungen ein ausschließlich der männlichen Welt vorbehalte -

ucs Gebiet sei , an Boden . Ohne daß man das Beispiel der be¬

rühmten Frau Eurie heranziehen müßte , genügt es wohl , anzu¬

führen , daß allein in England und nur im laufenden Jahre
250 kleine Erfindungen von Frauen beim bririschen Patentamt

angemeldet worden sind , um die steigende Bedeutung der Frau
als Erfinderin zu veranschaulichen . Auch schon während des

Krieges befaßten sich Frauen mit Erfindungen , von denen zwei

großen Wert erlangt haben . Mrs . Herta Hyrton erfand eine Vor¬

richtung , um erstickende Gase zu vertreiben , und Mrs . Ernestine

Hart erdachte ein von der Admiralität , dem Kricgsamt und den

Eifenbahngescllschaften Großbritanniens erworbenes Verfahren ,
Gewebe so zu imprägnieren , daß sie keinerlei Flüssigkeiten mehr

durchlassen .
�

Tic Befreiung der Hindufrau

Frauenbewegung und demokratische Bestrebungen in Indien .

Ucber Amerika kam die Nachricht , daß eine schon früher be¬

kannte indische Dichterin , Sarajini Naidu , jetzt einige neue Bände

geschrieben hat , die die Frauen ihrer Heimat anregen sollen , sich

gleiche Rechte im öffentlichen Leben zu erwerben , wie sie während

der Kriegsjähre von so vielen Schwestern des Abendlandes er¬

langt wurden , und die im weiteren die alten , überlieferten

Schranken des indischen Kastengeistes zu durchbrechen beabsich¬

tigen . Zivar hat es gerade in Indien schon seit Jahrhunderten

weibliche Dichter und Schriftsteller gegeben ; der Eintritt der

Frau in das politische Leben jedoch ist für das einstige Land der

Witwenvcrbremiung etwas ganz NeueS uird Unerhörtes . Nicht

einmal eine unter hundext indischen Frauen hat bisher irgend¬

welche Bildung empfangen : deshalb dringen die wenigen gebil¬

deten Vorkämpfcrmnen einer Emanzipation der verschleierten

indischen Frau — zu denen auch eine Fürstin , die Frau des

Maharatscha von Baroda , gehört — unbedingt auf eine allge¬

meine Erziehlmg und Schulbildung des weiblichen Nachwuchses ,

Sem liinu noch immer nach dem altindischen Sprichwort : „ Laß

einem Niädchen Bildung angedcihen , und du gibst einem Affen
ein Messer in diz Hände " , in vollendeter Unwissenheit aufuxichse »

ließ .

Gleichzeitig aber verlangen die indischen Frauen die Beseiti¬

gung der engen sozialen Kastenschrauken . Sie sagen nicht ohne

Recht : Wir haben für England unsere Männer und Söhne her¬

geben müssen , damit sie sich „ für die Freiheit der kleinen Völker "

schlugen ; jetzt verlangen wir in erster Linie für uns selbst die

Freiheit , auf die wir vollen Anspruch haben . In diesem Sinne

sind sogar reichhaltige Frauenzeitschriften mit nur weiblichen

Mitarbeitern entstanden , die alle traditionellen Kastcnsittcn über

Bord werfen und den Brauch , nur innerhalb der bestimmten

Gesellschaftsklasse heiraten , verfeme » . Roch bis vor kurzem ver¬

fiel die Hindufrau , die außerhalb der Hirvduklasse einem Mann

folgte , >veil sie ihn liebte , einem religiösen und gesellschaftlichen
Bann von mittelalterlicher Schwere und Düsterheit . Solcher

Engherzigkeit wollen nunmehr die indischen Frauenrechtlerinnen
«ine Propaganda der Tat gegenüberstellen . So hat Sumalini

Ehallopahyhay , die Schwester der vorhin genannten Dichterin

Naidu , die in Cambridge studiert und sich dort ausgezeichnet hat ,

allen Uebcrlieferungen getrotzt und einen Journalisten gehei¬

ratet , der einer ganz anderen Kaste angehört . Uebrigens haben

sich bereits früher die zum Christentum bekehrten Inder und

Inderinnen über die Kastensitte hinweggesetzt und viele Versuche

untcrnominen , den jedem Fortschritt abholden Kastengeist zu zer¬

brechen . So finden auch heute die indischen Fraucnrechtleriniren
das größte Verständnis für ih ' e Ziele bei den christlichen Missio¬

naren , und znmal die dort verbreiteten amcrikanlsckwn Metho -

disteiimissionare suchen ihrerseits wieder , durch Unterstützung der

modern - sozialen Bestrebungen der aufgewachten Inderinnen ihr

Einslußgebiet bcträcknlich zu erweitern . K. H.
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